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Jort mit der Srügelftrafe!
Jm Verlage des Vorwärts hat unſer Parteigenoſſe

Rühle-Harburg ſoeben als Fortſetzung ſeiner Broſchüre
Die Volksſchule wie ſie iſt, ein zweites Schriſtchen
erſcheinen laſſen, das den Titel führt: Die Volksſchule
wie ſie ſein ſoll. Jn friſcher Weiſe behandelt Rühle
in der Schrift das Recht auf Bildung, die Volksſchule als
Staatsſchule, als Einheitsſchule und als Erziehungsſchule.
Der vorletzte Abſchnitt in der Betrachtung über die er-
zieheriſchen Aufgaben der Schule iſt der Prügelſtrafe gewidmet.

Unſer Parteigenoſſe Rühle ſchreibt darüber:
Rute und Stock gehören zum Jnventarium der deutſchen

Schule, weil das „Prügeln eine echt deutſche Gewohnheit“ iſt.
Die Geſchichte der deutſchen Pädagogik weiß von Prügelhelden
und Prügelheldentaten die Menge zu erzählen. Beſonders im
Mittelalter wurde die Strafe der körperlichen Züchtigung in
den Schulen auf fürchterlich brutale Weiſe vollzogen. Die
Schulmeiſter begnügten ſich nicht mit bloßen Stock- und Ruten-
hieben, vielmehr traten ſie die ihrer Obhut anvertrauten
Knaben mit den Füßen, bearbeiteten ſie mit Büchern und dem
Lineal, ſchlugen ſie mit Schlüſſeln uſw. ins Geſicht, ſperrten
ſie im ſtrengſten Winter in den Keller und peinigten ſie auf
alle nur erdenkliche Art. Jn einer alten Schriſt aus dem
Jahre 1540 heißt es: „Da kriegt der Schulmeiſter ſeine Henkers
rute aus einem Eimer voll Waſſer, hauet, peitſchet und tummelt
den armen Schelm auf Posteriori herum, daß er ſchreit, daß
mans über das dritte Haus hören möchte, hört auch nicht auf,
bis daß dicke Schwielen auflaufen und das Blut an den
Beinen herunterläuft. Teils Schulmeiſter ſind ſo böſe Teufel,
daß ſie Draht in die Rute flechten oder kehren die Rute um
und brauchen das dicke Ende. Auch pflegen ſie der Kinder
Haare um den Bakel zu wickeln und ſie alſo damit zu zerren
und zu raufen, daß es einen Stein in der Erde erweichen
möchte.“ Doch auch zu anderen Zeiten hat die Prügelſtrafe
in der Schule eine Rolle geſpielt. Noch in den dreißiger
Jahren des vorigen Jahrhunderts ſiellte der ſüddeutſche Schul-
lehrer Jakob Haeberle nicht ohne Genugtuung feſt, daß er
während ſeiner nahezu 52jährigen Amtstätigkeit der von ihm
unterrichteten Schuljugend 3 224 032 körperliche Strafen appli-
ziert habe, darunter eindreiviertel Millionen Stockſchläge,
Millionen Kopfſchmiſſe, ferner Rutenhiebe, Handſchmiſſe, Maul-
ſchellen, Pfötchen, Klappſe uſw., alles gewiſſenhaft gebucht.

Heute haben ſich die Verhältniſſe in den Schulen nach dieſer
Richtung hin ganz entſchieden gebeſſert, wenngleich nicht außer
acht gelaſſen werden darf, daß Prügelpädagogen
noch immer in großer Zahl ihr Ungweſen treiben.
Auf jeden Fall iſt es ein höchſt beſchämendes Zeug-
nis für den heutigen Stand unſerer Erziehungskunſt, daß ſie
nicht unter gänzlichem Verzicht auf die kör-
perliche Züchtigung ihre Aufgabe zu er-
füllen vermag daß ſie noch immer Gebrauch macht oder
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und die Mansfelder Kreiſe.

machen muß von einem der unpädagogiſchſten Hilſsmittel, das
jemals in der Erziehung Verwendung gefunden hat.

Jn keinem deutſchen Staat gibt es ein Geſetz oder eine
Verordnung, wodurch die körperliche Züchtigung in der Schule,
ſpeziell in der Volksſchule, generell verboten wäre. Als
vor einigen Jahren der preußiſche Kultusminiſter einen Erlaß
veröffentlichte, der eine Beſeitigung der Prügelſtrafe aus der
Schule anſtrebte, erhob ſich in der geſamten Lehrerſchaft ein
faſt einſtimmiger Proteſt, bis der Prügelerlaß wieder zurück-
genommen war. Man wollte ſich den Bakcl, das Szepter der
deutſchen Schulherrlichkeit, nicht nehmen laſſen.

Die Sozialdemokratie teilt dieſen merkwürdigen Ehrgeiz der
Lehrerſchaft nicht. Sie betrachtet die körperliche Züchtigung
als eine ktulturwidrigeErſcheinung, als eine der
Vernunft und Humanität Hohn ſprechende
Strafart und fordert aus dieſem Grunde ihre vollſtän-
dige, unbedingte Beſeitigung. Sie läßt ſich dabei von
folgenden Erwägungen leiten:

Ein Kind iſt in allen Phaſen ſeiner Entwicklung zum
Menſchen, zur Perſönlichkeit immer nur das, was es auf
Grund ſeiner Abſtammung, Erziehung, ſeiner Anlagen uſw.
ſein kann. Seine Fehler ſind die notwendigen Folgen
ſeiner körperlichen und geiſtigen Beſchaffenheit und unabhän-
gig vom Willen. Darum hat kein Erzieher das
Recht, das Kind für ſeine Fehler verantwortlich
zu machen und zu ſtrafen.

Denken wir uns ein Kind, das vom Lehrer geſtraft wird,
weil ſein Fleiß zu wünſchen übrig läßt. Vielleicht hat es
ſeine Schularbeiten nicht angefertigt, weil die Luſt zum Spiel
in ihm ſtärker war als die Luſt zum Arbeiten. Jſt der Lehrer
da zu ſtrafen berechtigt? Mit nichten. Dem Kinde geht
zweifellos die Erkenntnis von der Wichtigkeit des Lernens ab,
es hat keine Ahnung von dem Segen der Axbeit und dem
Werte der Bildung, weil es niemals in die Lage kommt,
Kenntniſſe zu vermiſſen. Seine Erziehung hätte von früher
Jugend an darauf angelegt ſein müſſen, das Spiel zur Arbeit
hinüberzuleiten, oder es hätte ihm des öfteren Gelegenheit
gegeben werden müſſen, ein Spiel freiwillig zu Gunſten ernſt-
hafter Beſchäftigung aufzugeben. Vielleicht iſt auch der Lehrer
daran ſchuld, daß das Kind kein Jntereſſe für die Schulauf-
gaben hat, oder auch der Staat, der mit ſeinem Erziehungs-
ſyſtem dem kindlichen Geiſte und Empfinden oft grauſam Ge-
walt antut.

Jn einem anderen Falle ſtraft wohl der Lehrer, weil das
»Kind nicht aufmerkſam iſt. Wenn er eine Ahnung da-
von hätte, was es für den lebhaften, von Wahrnehmung zu
Wahrnehmung flatternden Geiſt zu bedeuten hat: aufmerkſam
zu ſein! Ein ſolch kleiner Menſch kann gar nicht fertig wer-
den, ſich zu all den neuen Eindrücken, die tauſendfach auf ihn
eindringen, in ein perſönliches Verhältnis zu bringen. Jede
Minute iſt er beſchäftigt, jede Sekunde nimmt ihn etwas an-
deres in Anſpruch. Und da verlangt man, er ſoll alle ſeine
Gedanken geſpannt auf einen Gegenſtand richten.

Ebenſowenig kann man villigerweiſe die Kinder verantwort-
lich machen für ihre Unordentlichkeit und ihren Un-
gehorſ am. Das Natürlichſie iſt doch wohl, daß man die
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Spielſachen da liegen läßt, wo man ſie zuletzt Sir hat.
In der Natur draußen, wo des Kindes liebſter Spielplatz iſt,
liegen die Steine auch nicht künſtlich geordnet, und ein Kind
empfindet es nicht als Zeitverluſt und Zeitverſchwendung,
wenn es einmal länger nach einem Gegenſtande ſuchen muß.
Und was den Ungehorſam betrifft, ſo geht entſchieden die ur
ſprüngliche Neigung des Menſchen dahin, das zu tun, was
ihm gut dünkt, denn die Erkenntnis, daß wir, ſo widerſpruchs
voll es auch klingt, nur innerhalb gewiſſer Schranken frei und
glücklich ſein ſollen, verdanken wir auch erſt der Erziehung.
Oder iſt das Kind ſtrafwürdig, welches, um ſich vor Ent
deckung und Strafe zu ſchützen, lügt, oder dasjenige, welches
mit einem Käfer oder Schmetterling ſo umgeht, wie mit einem
toten Spielzeug Gewiß nicht! Das hat der Erzieher ver
ſchuldet, der ſeine Schützlinge nicht zu Fleiß, Achtſamkeit,
Ordnungsliebe, Gehorſam, Nächſtenliebe, Wahrhaftigkeit und
Barmherzigkeit erzog.“

Muß alſo die Berechtigung zum Strafen ganz
allgemein beſtritten werden, ſo iſt im beſonderen
die Anwendung der Prügelſtrafe direkt als ein Ver-
brechen zu bezeichnen.

Die Prügelſtrafe hat den Zweck, körperliche Schmerzen zu
erzeugen, um durch die Schmerzgefühle den Willen und das
Handeln des Kindes zu beeinfluſſen. Jm günſtigſten Falle
wird dieſer Zweck erreicht, aber nur dadurch, daß der Schüler
zunächſt unter dem rohen, mechaniſchen Zwange und in ſpäte
ren Fällen aus Angſt vor Züchtigungen nach dem Willen des
Lehrers handelt. Das ſittliche Moment fehlt der Handlung
gänzlich, weil ſie weder aus innerer Ueberzeugung, noch aus
freier Entſchließung hervorgegangen iſt; der Schüler wird
mithin in ſeiner Erziehung um nichts gefördert. Schon Walter

von der Vogelweide wußte, daß, „wer zu Ehren kommen mag
dem iſt ein Wort mehr als ein Schlag.“ el be
den Schwächeren, den Wehrloſen in die Hand des
und rufen die Tugenden des Sklaven, nicht die des t
Menſchen hervor. Noch nie, bemerkt ſehr richtig Ellen
in ihrem Buche: „Das Jahrhundert des Kindes“, hat ein
Kind in ſeinem Herzen geglaubt, was es mit ſeinen Lippen
bejahte, wenn der Erzieher verſuchte, es zu überzeugen, d
er es aus Liebe ſchlage. Das Kind iſt ein zu wen
Weſen, um nicht zu wiſſen, daß es kein ſolches „Muß“
und daß die Liebe ſich in beſſerer Weiſe äußern könnte.
ungünſtigeren Fällen wirkt die körperliche Züchtigung auf den
Schüler verrohend ein und erzieht ihn zum Trotz, zur
ſchlagenheit, zur Lüge uſw. Der Prügelſtock iſt eine Mord
waffe, damit ſchlägt man den Menſchen im Menſchen tot.
Alles, was gut und rein und weich und edel im Menſchen
müte iſt, das wird durch ihn vernichtet. „Welche kochende
Bitterkeit und Rachgier, welche hündiſch kriechende Schmeichelei
ruft nicht die körperliche Züchtigung hervor! Sie macht den
Feigen feiger, den Trotzigen trotziger, den Harten härter Sie
ſtärkt die beiden Geſühle, die die Wurzel von faſt allem
Böſen in der Welt ſind, Haß und Furcht.“

Darum ſagen wir: Fort mit der Prügelſtrafel
Jn den Schulen für die Kinder der wohlhabenden Klaſſen
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Mein Onkel Benjamin.
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Sozial- Roman von Claude Tillier.
Deutſch von H. Denhardt.

um Teufell Du haſt Deine Schulden bald bezahlt.
Glaubſt Du denn, wenn man einen Ehrenmann beleidigt hat,
es reiche aus, anzuerkennen, daß man Unrecht gehabt hat,
und daß damit wieder alles gut gemacht iſt Morgen würdeſt
Du in liche Deiner Krautjunker ſchrecklich über den
Narren lachen, der ſich mit einer ſolchen ſcheinbaren Genug-
tuung zufrieden gegeben hat. Nein, Du mußt Dich der Strafe
der Wiedervergeltung unkerwerſen, die Schwäche von geſtern
iſt heut Stärke geworden, der Wurm hat ſich in eine Schlange
verwandelt. Du entgehſt nicht meiner Gerechtigkeit, wie Du
der des Richters entgehſt: es gibt keinen Schutzengel, der Dich
gegen mich verteidigen tann. Ich habe Dich geküßt, Du mußt
mich küſſen!“

Haſt Du denn vergeſſen, Unglückſeliger, daß ich der Mar-
quls von Cambyſes bin?“

„Du ygſt wohl vergeſſen, daß ich Benjamin Rathery bin.
Die Belei genug iſt wie Gott, alle Menſchen ſind vor ihr
gleich: es gibt vor ihr weder einen erlauchten Beleidiger, noch

einen unbedeutenden Beleidigten.“ r„Lakai,“ rief der Marquis, den der Zorn die vermeintliche
Gefahr, die er lief, vergeſſen ließ, „ſühre dieſen Menſchen auf
den Hof und laß ihm hundert Peitſchenhiebe, geben; ich will
ihn hier ſchreien hören.“

„Gut,“ ſagte mein Onkel, „aber in zehn Minuten wird die
Operation unmöglich geworden ſein, und in einer Stundewerden Sie tot ſein

„Ei, kann ich nicht nach Varzy ſchicken und einen Chirurg
durch meinen Läufer holen laſſen?“Wenn Jhr Läufer den Chirurg zu 35 trifft, wird er
erade ankommen, um Sie ſterben zu ſehen und der Frau

arquiſe beizuſpringen.
„Aber Sie können unmöglich unbeugſam bleiben,“ ſagte die

Marguiſe. „Iſt es, denn keine größere Freude, zu verzeihen,als ſich zu rächen?“

„Ach, gnädige Frau,“ erwiderte Benjamin, ſich anmutig
verneigend, „ich bitte Sie zu glauben, daß, wenn Sie mir
eine ſolche Veleidigung zugefügt hätten, ich keinen Groll gegen
Sie zurückbehalten würde.“

Frau von Cambyſes lächelte und da ſie einſah, daß ſich ein
Mann wie mein Onkel durch nichts gewinnen ließe, redete
ſie ſelbſt ihrem Gatten zu, ſich der Notwendigkeit zu unter-
werfen, und machte ihn darauf aufmerkſam, daß ihm nur noch
fün Minuten blieben, um ſich zu entſcheiden.

Vom Schrecken überwunden, gab der Marquis den beiden
Lakaien, die im Zimmer waren, ein Zeichen, ſich zurückzu-
ziehen.

„Nein,“ ſagte der unbeugſame Benjamin, „das iſt gegen
meine Bedingungen. Fordert im Gegenteile, Jhr Lakaien,
die Leute des Herrn von Cambyſes in ſeinem Namen auf,
ſich hierher zu begeben. Sind ſie Zeugen der Beleidigung

eweſen, müſſen ſie auch Zeugen der Genugtuung ſein. Die
Frau Marquiſe allein hat das Recht, ſich zurückzuziehen.“

Der Marquis warf einen Blick auf die Wanduhr und ſah,
daß ihm nur noch drei Minuten übrig blieben. Da ſich der
Lakai nicht von der Stelle rührte, ſag'e er zu ihm:

„Gehe doch ſchnell, Peter, führe die Befehle des Herrn aus,
ſiehſt Du nicht, daß er für den Augenblick hier allein der
Herr iſt?“Die Dienſtleute kamen einer nach dem andern an; es fehlte
nur noch der Jntendant; aber bis zum Ende unnachſichtig,
wollte Benjamin nicht eher beginnen, als bis er gegenwärtig
war.

„Gut,“ ſagte Benjamin, „jetzt ſind wir uns gegenſeitig
nichts wiſt ſchüldig, und alles iſt re ich werde mich
jetzt gewiſſenhaft mit Jhrer Kehle beſchäftigen.

Schnell und gut zog er die Gräte heraus und gab ſie dem
Marquis in die Hände. Während dieſer ſie neugierig unter-
ſuchte, ſagte er:

Nun muß ich Jhnen auch Luft tEr öffnete ein Fenſter, ſprang in den Hof und mit zwei
oder drei Schritten ſeiner langen Beine hatte er das Ein-
gangstor gewonnen. Während er den Berg hinablief, ſtand
der Marquis an einem Fenſter und rief:

„Warten Sie, Herr Benjamin Rathery! Bitte, kehren Sie

doch um, meinen und der Frau Marquiſe Dank entgegenzunehmen ich muß Sie doch für Jhre Operation be a
Allein Benjamin war nicht der Mann dazu, ſich dur

ſchöne Worte fangen g. laſſen. Am Fuße des Hügels begegn

er dem Läufer des Marquis. v„Landry,“ ſagte er zu ihm, „bringen Sie der Frau Mar-
quiſe meine Komplimente und beruhigen Sie Herrn von Cam-byſes hinſichtlich der Lachsgräten; ſe ſind nicht fie als
ſeipnriten. nur darf man ſie nicht verſchlucken; er ſoll ſich
eißig Umſchläge um die Kehle machen, und wird dann in

zwei oder drei Tagen geheilt ſein
Sobald mein Onkel vor dem Marquis ſicher war, wandte

er ſich nach rechts, durchſchritt die Flezer Wieſe mit den
tauſend kleinen Bächen, von denen ſie durchſchnitten iſt, und
begab ſich nach Corvol. Er wollie Herrn Minrit zuerſt durch
die Erzählung ſeiner erfolgreichen z erfreuen; ſchon
von weitem entdeckte er, daß er vor ſeiner Türe ſtand, und
indem er ſein Taſchentuch triumphierend ſchwenkte, rief er:

„Wir ſind gerächt!“
Der alte Herr lief ihm mit der ganzen Geſchwindigkeit

ſeiner kurzen und plumpen Beine entgegen und warf e
mit derſelben Jnnigkeit in die Arme, als wäre er ein So
geweſen. Mein Onkel behauptete ſogar, er hätte geſehen, wie
ihm zwei dicke Tränen, die er unvermerkt abzutrocknen ſuchte,
über die Wangen rollten. Der alte Doktor, der von eben ſo
ſtolzem und reizbarem t wie Benjamin war, fro
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vor Jubel. Jn ſeiner z angelangt, mußten die Muſikanten zur Verherrlichung dieſes chnte in Tages bis zum

er ihnen, ſich zuAbend Fanfaren blaſen, und dann e
betrinken, ein Befehl, der pünktlich vollzogen wurde.

Wie mein Onkel ſeinem Tuch händler
half, ihn auszupfänden.

Mittlerweile kehrte Benjamin, über ſeine Kühnheit ein wenig
unruhig, nach Clamech zurück; am nächſten Tage brachte ihm
jedoch der wg vom. Schloſſe im Auftrage ſeines Herrn
nebſt einer ziemlich beträchtlichen Geldſumme ein Billett, wel
ches folgendermaßen lautete:

„Der Herr Marquis von Cambyſes bittet Herrn Benjamin
Rathery, das zwiſchen ihnen h u v hithu,

11.

als Lohn für die Operation, die er o ge tdie beifolgende geringe e 9Summe anzunehmen.
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Geſchick und vor allem durch
der Perſönlichkeit zu wirken. der

Volksſchule dagegen treibt man das bischen Wiſſenſchaft noch
immer mit dem Knüittel in die Köpfe.

Der Sozialismus erſt zur Herrſchaft auch über das
Gebiet der Schule gelangt wird den Nachweis führen, da
wahre Menſchenbildung weder der Prügel-
ſtrafe noch der Strafen überhaupt bedarf.Als Ueherreſt barbariſcher Kultur werden künftige Geſchlechter
auf die körperliche Züchtigung von heute mit demſelben Ab
ſcheu zurückblicken, wie wir auf die Folterungen und grau-
ſamen Torturen des Mittelalters. T

KTagesgeſchighte.
Halle, 29. Oktober.

Die kommende Militär-Vorlage.
Wie die Berl. Neueſt. Nachr. erfahren haben wollen, werde

dem Reichstage in der nächſten Seſſion eine Militär-Vorlage
noch nicht zugehen und zwar ſowohl aus parlamentariſchen wie
aus finanziellen Gründen; indeſſen würde die Vorlage beſtimmt
im nächſten Winter die Volksvertretung beſchäftigen. Lediglich
einige kleine Forderungen ohne prinzipielle Bedeutung wür-
den bereits die nächſte Seſſion beſchäftigen.

Dieſe Mitteilung erſcheint ſehr unglaubwürdig, denn im März
nächſten Jahres geht das Quinquennat zu Ende, und die Re-
gierung wird bei Erneuerung desſelben ſchon mit Neuforde-
rungen zur Stelle ſein. Sollte die Nachricht der Berl. N. N.
doch auf Wahrheit beruhen, ſo wird zweierlei klar: einmal, daß
die Finanzen des Reiches in der troſtloſeſten Verfaſſung ſind,
dann aber auch, daß die neue Militärvorlage eine ſchwere
Menge koſtſpieliger Forderungen bringen wird.

Herr Budde als Denunzianten- Züchter.
Der preußiſche Eiſenbahn Miniſter weilte jüngſt in Danzig

und ließ ſich dort auch eine Deputation der Eiſenbahu-
arbeiter vorführen. Nach Blättermeldungen ſoll er ſich nicht
nur „ſehr wohlwollend“ gegenüber der Arbeiterſchaft der Eiſen-
bahn geäußert haben, denn dieſes Wohlwollen iſt üblich und
bedeutet wenig, ſondern er ſoll auch geſagt haben, er werde
einer Aufbeſſerung der Löhne nähertreten; dieſe Zuſage
werden ſich die Eiſenbahnarbeiter merken und es fragt ſich nur
für ſie, wie lange es dauern wird, bis Herr Budde nähertritt
und die Zuſage erfüllt. Beachtenswert aber iſt, was der Miniſter
dann noch hinzufügte: es heißt in den Meldungen:

„Dann warnte der Miniſter dringend vor der Sozial-
demokratie und bezeichnete es als Pflicht jedes Eiſen
bahners, ſeinen Vorgeſetzten von jeder ſozialiſtiſchen
Agitation ſofort Anzeige zu machen.“

Schon dieſe Art der Warnung vor der Sozialdemokratie iſt
eigenartig, wenn man ſich erinnert, daß Herr Budde im Reichs-
tage erklärt hat, „ihm ſei es gleichgültig, wen die Eiſenbahner
wählen“. Anſcheinend bedauert Herr Budde längſt, daß ihm
dieſes unvorſichtige Wort über den Zaun der Zähne ſchlüpfte.
Ungeheuerlich aber iſt die Zumutung, die der Miniſter an die
Eiſenbahnangeſtellten richtet, daß ſie zu Denunzianten ihrer
Kameraden werden ſollen.

Der Herr Miniſter ahnt offenbar nicht, welche Erbitterung
in den Eiſenbahnarbeiterkreiſen dieſes Wort zu entfachen ge-
eignet iſt. Er weiß wohl nicht, daß unter den Eiſenbahnern
eine derartige Deununziation, wie er ſie ſofern die Blätter-
meldung zutrifft fordert, als ein Schurkenſtreich empfunden
wird. Auch die Eiſenbahner kennen das Wort „vom größten
Lumpen im ganzen Land“. Herr Budde irrt gewaltig, wenn
er glaubt, auf dieſe Art den freiheitlichen Sinn unter den Eiſen
bahnern feſſeln zu können, er bewirkt ſo nur das Gegenteil
deſſen, was er wünſcht.
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Antiſemitiſcher Wahlſchacher.
Dr. Vöckel erläßt gegen den Abg. Zimmermann, der ihn

auf dem antiſemitiſchen Parteitage beſchuldigt hatte, daß er den
Marburger Wahlkreis verſchiedenen Perſonen zum Kauf an-
geboten habe, in der Voſt folgende Erwiderung: „Tatſache iſt,
daß vor der Wahl Verhandlungen mit Kandidaten in Gegen-
wart von Zeugen gepflogen wurden, dei denen ich dem Kan-
didaten die Frage vorlegte, ob er finanziell unabhängig genug
geſtellt ſei, um den ſchweren Wahlkampf und die diätenloſe
Mandatsausübung auf ſich zu nehmen. Auf die Frage, ob ich
bereit ſei, Reden und Agitationsreiſen zu übernehmen, habe
ich erklärt, daß dies mir angeſichts der großen Verluſte, die
mir das politiſche Leben gebracht habe, nur möglich ſei, falls
Unkoſten und Zeitverluſt erſetzt werden.“ Zum Schluß heißt
es, Zimmermann habe ſich bei der Wahl in Marburg als
„treueſten Freund und Mitkämpfer Böckels“ in Reden und
Flugblättern aufgeſpielt und in einem Briefe Böckel Geld an-
geboten, damit er ſeine Kandidaten unterſtütze. Zimmer-
mann erklärt darauf, daß es ihm gar nicht eingefallen ſei,
Böckel Geld anzubieten, er habe ihm nur Erſatz ſeiner Aus-
lagen verſprochen. „Daß ich in der Vergangenheit Freund
und Mitkämpfer Dr. Böckels geweſen bin, iſt im Parteileben
ur Genüge bekannt. Noch während des Wahlkampfes 1903
ätte ich Herrn Dr. Böckel nimmer zugetraut, was während

des letzten Parteitages ein Freund von ihm ſchriftlich beſtätigte:

„Ei,“ ſagte mein Onkel,
hatte, „dieſer gute Edelherr will alſo meine Verſchwiegenheit
erkaufen; er iſt ſogar ſo anſtändig, ſie im voraus zu bezahlen;ſchade, daß er nicht gegen alle ſeine Lieferanten ebenſo ver-
fährt. Hätte ich ihm die Gräte, die ſich in der Kehſe feſtge-
ſetzt, ganz einfach, ganz gewöhnlich und ohne alle Vor-
rede, heraüsgezogen, ſo hätte er mir zwei Taler in die Hand
gedrückt und mich zum Eſſen in die Küche hinausgeſchickt. Die
Moral davon iſt: Es iſt beſſer, den Großen Furcht als Liebe
einzuflößen. Gott ſoll mich verdammen, wenn ich je in
meinem Leben gegen dieſen Grundſatz verſtoße.“

„Da ich jedoch nicht die Abſicht habe, verſchwiegen zu ſein,
o kann ich das Geld, das er mir als Lohn für meine Ver-ſchwiegenheit ſchickt, nicht mit gutem Gewiſſen behalten: man

muß gegen alle Welt ehrlich ſein, oder ſich auf nichts ein-
laſſen. Aber das Geld, welches in dieſem Sacke iſt wollen
wir ein wenig zählen, wollen einmal nachſehen, was er für
die Operation bezahlt und was er für das Schweigen gibt
Fünfzig Taler Potzblitz! Der Cambyſes iſt großmütig.

em Dreſcher, der von früh drei Uhr bis acht Uhr abends
ſeinen Dreſchflegel handhabt und noch gewärtig ſein muß,
geprügelt zu werden, will er nur zwölf Sous bewilligen, und
mir zahlt er fünfzig Taler für eine viertelſtündige Arbeit:
das iſt eine reiche Spende!“

„Für das Ausziehen dieſer Gräte hätte Herr Minrit hundert
rer verlangt; aber er betreibt die Medizin mit großem

n und großem Gepränge; er hat vier Pferde und zwölf
Muſikanten zu ernähren. Für mich, der ich nur mein Beſteck
und meine Perſon, eine Perſon allerdings von fünf Fuß
zehn Zoll zu unterhalten habe, ſind zwei Goldſtücke dafür
vollkommen ausreichend. Von künftig Talern oder hundert-
fünfzig awarsig abgezogen, bleiben alſo noch er

ranks oder dreizehn Goldſtücke übrig, um ſie demdrei ig
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nachdem er dieſen Brief geleſen Marquis zurückzuſchicken;

nicht den antiſem Bewerber
die Ochſen auf dem Biehmarkte, ſo verkaufen die patriotiſchen,
gutgeſinnten bürgerlichen Kandidaten ihre Wahlkreiſe

en in „nationaler Beziehung“e daäniſche Lieder, das wohl wenigen
tſchen bekannt ſein dürfte, iſt jetzt wieder mal nach vielenr durch ein hechnbtpeinliches Verfahren gegen den

andtags- Abgeordneten Hanſen zu Apeyrade als
den Herausgeber der Zeitung „Hejmdal“ ans Licht gezogen
worden. Es handelt ſich um eine „Bekanntmachung“
prenßiſchen Zivilkommiſſars für das ehemalige Herzogtum
Schleswig vom Jahre 1866, wodurch verboten wurde, däniſche
Lieder zu verhreiten, welche inhaltlich in nationaler Be-
Jihing aufreizend ſind, nachdem ein Jahr vorher das Singen
olcher Lieder verboten worden war. Hanſen war auf Grund

jener Bekanntmachung angeklagt worden weil „Hejmdal“ in
zwei Nummern (die ganze Zeitung erſcheint in däniſcher
Sprache) Lieder enthielt, welche als aufreizend in nationaler
Beziehung angeſehen wurden. Die Verbreitung ſah man in
der Verbreitung der Zeitung unter den Abonnenten.

Das Landgericht Flensburg als Berufsinſtanz verurteilte
Hanſen wegen des einen Liedes zu 60 Mark Geldſtrafe, wegen
des andern zu 100 Mark Geldſtrafe.

Herr Hanſen legte Reviſion ein, beſtritt die Rechtsgültigkeit
der Verordnung des Zivilkommiſſars von 1866. weil ſie u. a.
gegen das Reichsrecht verſtoße und machte auch Berjährung
geltend, die während der Landtagsſeſſion eingetreten ſei, da
man beim Landtag in der Friſt nicht die Zulaſſung zur
Strafverfolgung beantragt habe.

Der Strafſenat des Kammergerichts verwarf die Reviſion
in beiden Sachen. Präſident Lindenberg bemerkte: Der
Erlaß des Civilkommiſſars von 1865 und ſeine Bekanntmachung
von 1866 ſeien an ſich rechtsgültig vor der Annexion
Schleswigs erlaſſen worden und auch nicht durch das Reichs
Strafgeſetzbuch außer Kraft geſetzt. Das Verbot betreffe ſolche
Lieder, die geeignet ſeien, die Feſtigkeit der
däniſch-national Geſinnten gegen das Deutſch
tum noch mehr zu feſtigen, indem ſie die Dänen
verherrlichten und die Deutſchen herabſetzten.
Verjährung ſei nicht eingetreten, denn ſie ruhe in der Zeit,
wo nach den Geſetzen eine Strafverfolgung nicht begonnen
werden könne.

Die Ausweiſung des Kunſtmalers Krzyzanowski aus
Preußen tritt nun doch in Kraft. Die Jntervention der
öſtreichiſchen Botſchaft hat keinen Erfolg gehabt. Die Aus-
weiſung iſt dadurch nur um einen halben Monat verſchoben
worden. Krzyzanowski muß bis nächſten Freitag mit ſeiner
Familie Poſen verlaſſen haben.

Echt deutſche Eier. Dem Dziennik Berlinski ſchreibt man
aus Poſen: Jn der Oberſtadt Poſens befindet ſich ein Butter-
und Käſegeſchäft, und zwar in einem Laden, in dem bis vor
kurzem die Raiffeiſen Genoſſenſchaft eine Verkaufsſtelle unter-
hielt. Die in dieſem Geſchäfte zum Verkauf geſtellten Eier ſind
„patriotiſch“ bezeichnet als: „Echt deutſche Eier.“ Das
Deutſchtum muß an dieſen Eiern den ſtärkſten Rückhalt haben.

Konkurrenzkampf zweier Kanonenfirmen. Das Reichs-
gericht hat dem Antrage der Firma Krupp entſprechend die
teilweiſe Nichtigkeit des Patentes Nr. 95 336 von Ehrhardt
(Rheiniſche Metallwarenfabrik) ausgeſprochen. Die vor-
genommene Einſchränkung dürfte nicht ohne Einfluß auf die
Ehrhardtſche Patentverletzungsklage gegen Krupp ſein. Die
zweite Nichtigkeitsklage Krupps gegen das Patent wegen wider-
rechtlicher Entnahme ſchwebt noch.

Zum Kapitel Soldatenmißhandlungen. Auf Anregung
des Pädagogiſchen Vereins in Chemnitz wird ſich der Sächſi-
ſche Lehrerverein demnächſt mit der Frage beſchäftigen „Was
kann geſchehen, um die ſchwach Befähigten, insbeſondere die aus
Hilfsſchulen Entlaſſenen vor Verwickelungen und Schädigungen
zu behüten, in die ſie wegen ihrer geiſtigen Minderwertigkeit
leicht geraten können, ſobald ſie mit Militärbehörden in Be
rührung kommen.“ Die Frage, iſt wie man der Frkf. Ztg.
ſchreibt, in ſächſiſchen Lehrerkreiſen aus der Ueberzeugung heraus
angeregt, daß die geringe Anſtelligkeit und „Schlappheit“ vieler
Rekruten, die dann leicht zu „vorſchriftswidriger Behandlung
durch manche militäriſche Vorgeſetzte führt, nicht auf böſen
Willen ſondern auf geiſtige Minderwertigkeit zurückzuführen
iſt. Man hält es namentlich für wünſchenswert, daß die in den
Hilfsſchulen über die geiſtige Qualität des einzelnen Schülers
geführten Perſonalbogen, die von Aerzten und Lehrern ausge-
füllt werden, den Militärbehörden vorzulegen ſind.

Wegen Offiziers, Unteroffiziers- und Fähnrichs-Be-
leidigung iſt gegen den verantwortlichen Redakteur des
Hannoverſchen Volkswillen, Genoſſen Leinert, das
Strafverfahren eingeleitet worden. Es handelt ſich um einen
Artikel, in dem der Selbſtmord des Einjährigen Cordes auf
die ſchlechte Behandlung durch Mannſchaften, Unteroffiziere und
den Hauptmann der Kompagnie zurückgeführt wurde. Der
kommandierende General v. Stünzer hat dem Volkswillen eine
Berichtigung zugeſandt, in der zwar verſchiedene unweſentliche

Ein

übrigens habe ich faſt Gewiſſensbiſſe,
von ihm Geld anzunehmen. Dieſe Operation, die ich mit
zwanzig Franks bezahlen laſſe, möchte ich nicht für tauſend
Franks die ſelbſtverſtändlich erſt nach meinem Tode zahibar
wären nicht gemacht haben. Wie erbärmlich und zaghaſt
war doch dieſer arme große Herr vor mir mit ſeinem blaſſen
und fiehenden Geſichte und ſeiner Lachsgräte in der Kehle!
Wie bat da der Adel in ſeiner Perſon das in der meinigen
dargeſtellte Volk öffentlich um Verzeihung! Er hätte gern ge-
duldet, daß ich ihm ſein Wappenſchild hinten auf den Rücken
heftete. Wenn ſich in ſeinem Salon das Bild irgend eines
Ahnherrn befand, ſo muß deſſen Stirn jetzt noch vor Scham
rot ſein. Jch möchte, daß man dieſe kleine Stelle, auf wel
cher er mich küßte, von meinem Jndividuum trennte und nach
dem Pantheon brächte wohlverſtanden, wenn das Volk
ein Pantheon haben wird.“

„Aber damit, Marquis, aiſt Du noch nicht davongekommen:
noch vor Ablauf von drei Tagen wird der ganze Diſtrikt Dein
Abenteuer wiſſen; ich ſelbſt werde es durch Millot-Rataut
unſeren Dichter des Weihnachtsfeſtes, der Nachwelt kund tun
lafſſen: er inuß mir dieſen Stoff in fchwungvollen Alexandrinern
beſingen. Was nun dieſe zwanzig Franks, wahrhaft gefun-
denes Geld, anlangt, ſo wünſche ich nicht, daß ſie durch die
Hände meiner lieben Schweſter gehen. Morgen iſt Sonntagmorgen alſo gebe ich meinen Freunden mit bieſem Gelde ein
Abendbrot, wie ich es ihnen nie gegeben habe, ein Abendbrot
das bar bezahlt werden wird. Es iſt gut, ihnen begreife
zu machen, wie ſich ein Mann von Geiſt rächen kann, ohne
zum Degen ſeine Zuflucht zu nehmen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Militä Wegen Gehorſamsverweigerung u. Achtungse der Musketier Dechmant von der 10. e
e des 24. Jnfanterie Regiments vor dem Oberkriegsgericht

Armeekorps verantworten.
Der Musketier klagte am 18. Auguſt d. J. über Bruſt

chmerzen und wurde Unterſuchung zum Oberarzt geührt. Auf die Pagarei Ume biſigiers, was ihm
le, antwortete er, werde der Stabsarzt ſchon feſtſtellen.

Der t Dr. Oeſtreich unterſuchte den Musketier, konnte
jedoch keine Krankheit finden und befahl ihm, ſich wieder
en Dieſem kam der Angeklagte jedoch ni
nach, ſondern beſtand darauf, vom Stabsarzt unterſucht c
werden. Erſt nach mehrfacher Aufforderung entfernte er ſſch
aus dem Zimmer; er ſetzte ſeine Weigerung auf dem Korridor
fort. Der Musketier wurde infolgedeſſen wegen Gehorſams-
verweigerung und Achtungsverletzung vom Kriegsgericht zu6 Monaten 3 Wochen Gefängnis und Verſepung in
die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. Jn der
Berufungsverhandlung vor dem Ober- Kriegsgericht gab Och-
mann an, daß er ſchon öfter von dem Oberarzt reſultatlos
unterſucht worden war, während der Stabsarzt eine Krank
heit bei ihm feſtgeſtellt hätte. Bei dem erwähnten Vorfalle
habe der Oberärzt zu ihm geſagt: „Mach' daß D
raus kommſt, ich ſchlage Dich ſonſt in die F
Der als Zeuge vernommene Oberarzt erinnert ſich nicht mehr,
einen derartigen Ausſpruch getan zu haben, gibt jedoch auf
Befragen des Verhandlungsführers zu, daß er dieſen Aus
ſpruch wohl getan haben könne. Das Ober- Kriegsgericht
verwarf die von dem Musketier erhobene Berufung und be-
ſtätigte das von dem Diviſionsgericht gefällte oben erwähnte
Urteil.

Vor dem Oberkriegsgericht des 5. Armeekorps in Poſenhatte ſich der ünteroſſtgier und Tambour Schwandke vom

GrenadierRegiment Nr. 6 wen Mißhandlung Unter
gebener zu verantworten. Der Angeklagte hat die ihm zur
Rusbildung übergebenen Leute in roheſter Weiſe durch Stöck-
ſchläge, Hiebe mit dem Seitengewehr und Fuß-
tritte mißhandelt. Er wurde zu zwei Monaten Ge
fängnis verurteilt. Von der Degradation wurde Abſtand
genommen.

Vor dem Kriegsgericht der 2. bayeriſchen Diviſion zu Aug s
burg hatte ſich wegen Mißhandluug eines Untergebenen der
Unteroffizier Karl Kechele der 4. Eskadron, 4. Chev.-Regts., zu
verantworten. Der Soldat Maſſon hatte zur vorgeſchriebenen
Zeit ſein Pferd nicht geputzt. Auf die Frage des Unteroffiziers
nach dem Grunde der Verzögerung antwortete Maſſon wahr
heitsgemäß, daß er noch keine Zeit gehabt habe. Kechele ver
abreichte ihm darauf eine ſolche Ohrfeige, daß das Trommel-
fell platzte. Der Augeklagte wurde zu 2 Wochen ge
linden Arreſt verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Die gerichtliche Verfolgung des

Sahara-Kaiſers, Jaques Lebaudy, hat der Marineminiſter
angeordnet. Es ſoll von demſelben Erſatz der durch die Ent
ſendung des Kreuzers Galilu entſtandenen Koſten von 40000
Franken gefordert werden. Der Kreuzer mußte die in
Gefangenſchaft der Marokkaner geratenen Matroſen Lebaudys
befreien.

Spanien. Bei den Unruhen in Bilbao wurden am
Fugk eine Frau getötet und 15 Perſonen verletzt, darunter

wer.

England. Aus einer Londoner Polizei Statiſtik
geht unter anderem die bemerkenswerte Tatſache hervor, daß
im Laufe des verfloſſenen Jahres kein Mord oder ſonſtiges
großes Verbrechen in London unentdeckt geblieben iſt.

Wenn das einmal die Berliner Polizei von ſich ſagen könnte.
Maßregeln gegen die Arbeitsloſigkeit. Mit der

Motivierung, daß man gerade in Fragen des Arbeiterſchutzes
nicht ſo lange warten dürfe, bis es zu ſpät ſei, um helfend ein
zugreifen, beſchäftigt ſich der Londoner Grafſchaftsrat augen
blicklich damit, Maßregeln zu beraten, um eventuell den Folgen
größerer Arbeitsloſigkeit im kommenden Winter beizeiten vor
zubeugen. Die Konjunktur wird alſo in England für ſo
troſtlos gehalten, daß man mit Beſtimmtheit auf das Eintreten
größerer Arbeitsloſigkeit rechnet!

Und welche Vorbeugungsmaßregeln trifft Deutſchland

RNußland. Amtliche Judenhetze. Jn ihrer letzten
Nummer berichtet die Jskra auf Grund authentiſchen Akten
materials folgendes Stücklein des Gouverneurs von Orjol:
Vom Wunſche beſeelt, ſich durch beſondern Eifer hervorzutun
und dabei natürlich von der allgemeinen Politik ſeines Gönners
Plehwe inſpiriert, kam der Gouverneur auf die geſcheite Jdee,
in dem ihm unterſtellten Gouvernement ganz auf eigne Hand
eine Judenhetze zu inſzenieren. Zwar liegt das Gouvernement
Orjol außerhalb des den Juden angewieſenen Rayons und
zählt nur wenig Juden aber der Gouverneur kundſchaftete
doch einen Ort aus, in dem verhältnismäßig mehr Juden leben
Die Eiſenbahnſtation Dubrowka (Kreis Brjauſh). Er heckte
dann folgenden Erlaß aus:

Dem Schulzen des Dorfes
Der Herr Gouverneur befiehlt dir, dich mit deiner Ge

meinde am 6. Auguſt in der Station Dubrowka einzufinden,
um den Juden ihre Habe abzuuehmen, ſie zu verprügeln und
Branntwein zu trinken.

Der Gouverneur.
Dieſer Erlaß wurde durch einen Hilfsbeamten des Gouver
neurs in die amtliche Druckerei des Gouvernements zum Satze
gegeben in ſeinem Beiſein wurden 200 Exemplare davon auch
ſofort abgedruckt. Der Beamte nahm ſie an ſich und am andern
Tage fand man die Blätter in der ganzen Umgegend von
Dubrowka ausgeſtreut. Der Plan kam aber nicht zur Aus
führung, da die noch zur rechten Zeit gewarnten Juden alle
ſamt ſofort Dubrowka verließen.

Wieder ein neues Dokument zur Frage, wo die wahren
Quellen des „Raſſenhaſſes“, die wahren Quellen der Greuel,
wie die in Kiſchinew und Homel, zu ſuchen ſind.

Zur Landtagswahl.
Zur Wählbarkeit als Wahlmann iſt nur ein Alter

von 24 Jahren erforderlich. Die Abgeordneten- Kandidaten
müſſen dagegen 30 Jahre alt ſein.

Die Wahlmänner brauchen nicht der Klaſſe anzuge
e n re ſie arg ſteſzt r Ein Urwähler dritter

laſſe kann darum auch a ahlm ür die zweite oderſte Klaſſe aufgeſtellt werden. mann FKar die zweite oder

Seht die Abteilungsliſten ein! Namentlich alle als
männer Aufgeſtellten oder in Ausſicht Genommenen haben ch
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Endlich! Nunmehr ſind auch die Urwahlbezirke für
den Saalkreis bekannt gegeben worden. Es ſind 52 Wahl-bezirke, in denen je 68 Wahlinänner erſter und dritter Klaſſe,

aber 84 Wahlmänner in der zweiten Klaſſe zu wählen ſind.
Wir geben nachſtehend die Einteilung wieder. Die einge
klammerten Ziffern geben die Zahl der in denwählenden hlmänner an. Hinter dieſen re
Wahlort angegeben

Trebnitz, Mödewitz, Mukrena (1, 1, 1) Trebnitz.
Beeſenlaublingen, Neubeeſen (1, 2, 1) Becſenlaublingen.
Poplitz, Beeſedau, Kuſtrena (1, 1, 1) Beeſedau,
Unterpeißen, Bebitz, Trebitz b. E. (2, 1, 2) Unterpeißen.Lebendorf, e a. L. (1, 2, Löbnitz,
Kirch, Mittel-, Hochedlau, Golditz (1, I, 1) Mitteledlau.
Sieg Dalenga, Schlettau (1, 1, 1) Schlettau.
Domnitz, Dornitz (1, 1, 1) Domnitz
Rotenburg m. Domäne Garſena (2, 1, 2) Rotenburg.
Dobis, Dößel, Neutz (1, 2, 1) Dößel.
Deutleben, Lettewitz, Gimritz b. W., Raunitz, Görbitz,
Mücheln (1, 2, 1) Lettewitz.
Döblitz, Brachwitz m. Domäne, Friedrichsſchwerz (1, 2, 1)
Brachwitz.
Beiderſee, Möderau, Morl (1, 2, 1) Morl.
Sylbitz, Trebitz a. P., Wallwitz, Dachritz mit Merkewitz
(1, 2, 1) Wallwitz.
Weſtewitz, Lehndorf, Löbnitz a. G., Teicha (1, 2, 1) Teicha.
Groitzſch, Sennewitz (1, 1, Sennewitz.
Wieskau, Kaltenmark, Kroſigk, Rittergut Kroſigk (1, 2, 1)
Kaltenmark.
Prieſter, Merbitz, Rittergut Merbitz, Nauendorf (2, 1, 2)
Nauendorf.
Petersberg, Frößnitz, Nehlitz (1, 1, 1) Frößnitz.
Brachſtedt, Rittergut Brachſtedt, Hohen, Wurp (I1, 2, 1)
Brachſtedt.
Oppin, Oppin-Freiheit, Pranitz, Harsdorf, Jnwenden (1,
2, Harsdorf.
Eismannsdorf, Niemberg, Rittergut Niemberg (1, 2, 1)
Niemberg.
Dammendorf, Rittergut Dammendorf, Schwerz, Spicken-
dorf (1, 2, Schwerz.
Hohenthurm, Rittergut Hohenthurm, Roſenfeld, Plößnitz
(1, 2, Roſenfeld.
Rabatz, Peißen, Braſchwitz, Stichelsdorf (1, 2, 1) Peißen.
Zöberitz, Tornau, Mötzlich, Obermaſchwitz, Untermaſchwitz
(1, 2,1) Mötzlich.
Diemitz (2, 2, 2) Diemitz.
Gutenberg, Rittergut Gutenberg,
Werder (2, 1,42) Gutenberg
Lettin, Domäne Lettin (2, 2, 2) Lettin.
Schiepzig, Lieskau (1, 2, 1) Schiepzig
Dölau (2, 2, 2) Dölau.

2. Zſcherben (1, 1, 1) Zſcherben.
3. Reideburg mit Crondorf, Sagisdorf (1, 1, Reideburg.

Kapellenende, Burg b. R., Schönnewitz (1, 2, 1) Burg b. R.
Büſchdorf, Kanena (2, 2, 2) Büſchdorf.
Bruckdorf, Kleinkugel (1, 2, 1) Kleinkugel.

37. Benndorf, Osmünde, Bennewitz (1, 2, Osmünde.
Gröbers, Schwoitſch (2, 1, 2) Gröbers.

39. Gottenz, Großkugel (1, 1, 1) Großkugel.
Pritſchöna, Weſenitz, Ritterg. Döllnitz, Lochau (1, 2, 1) Lochau.
Zwintſchöna, Dieskau (2, 2, 2) Dieskau,
Döllnitz (2, 2, 2) Döllnitz.
Oſendorf (1, 1, 1) Oſendorf.
Burg i. A., Radewell (2, 2, 2) Radewell.
Ammendorf, 1. Wahlbezirk (1, 2, 1) Ammendorf.
Ammendorf, 2. Wahlbezirk (1, 2, 1) Ammendorf.
Planena, Beeſen a. E. (2, 1, 2) Beeſen a. E.
Wörmlitz (1, 1, Wörmlitz.
Böllberg (1, 2, 1) Böllberg.
Nietleben mit Granau und Habichtsfang, 1. Wahlbezirk
(2, 1, 2) Nietleben.

51. desgl. 2. Wahlbezirk (2, 1, 2) Nietleben.
52. desgl. 3. Wahlbezirk (1, 2, 1) Nietleben,

J Saalkreiſe die Abteilungsliſten am 2., 3. und
4. Noveruber in den Dienſträumen der Gemeindevorſtände in
den Wahlorten zu jedermanns Einſicht öffentlich aus.

Wahlbezirks-Geometrie. Ein Kunſtſtück eigener Art hat
der Landrat v. Kroſigk bei Einteilung des Saalkreiſes in
Urwahlbezirke fertig gebracht. Er hat die Dörfer Lebendorf
und ar g. L. zu einem Urwahlbezirk vereinigt. Lebendorf
hat 661, Löbnitz nur 399 Einwohner. Lebendorf liegt imEoalkreife, dicht an der Grenze desſelben; Löbnitz liegt faſt
zwei Stunden weg im Anhaltſchen. Trotzdem findet die Wahl
nicht in dem größeren Lebendorf ſondern in Löbnitz ſtatt.
Sollte etwa für dieſe Geometrie die Tatſache maßgebend
geweſen ſein, daß bei der Reichstagswahl am 16. Juni in
Lebendorf 74 ſozialdemokratiſche, 18 freiſinnige und 32 Hartell
ſtimmen abgegeben worden ſind, während Löbnitz nur 13 ſozial-
demokratiſche und 1 freiſinnige, aber 56 Bindſeilſtimmen zählte

So muß es kommen. Die Jntelligenz ſoll bei den Wahlen
zum Ausdruck gelangen und über den toten Mammon ſiegen.
Deshalb in der dritten Klaſſe bei den Landtägs-
wahlen der richt Graf Bülow, die Staatsſekretäre
v. Poſadowsky, v. Richthofen, ferner der Juſtiz und der
Eiſenbahnminiſter. Dagegen bildet in ſeinem Urwahlbezirke
der Hoſſchlächtermeiſter Hefter den einzigen Wähler erſter
Klaſſe. Auch die Hausminiſter v. Wedell und Lucanus ſind
Wähler dritter Klaſſe, während ihre Reitknechte, wenn ſie
zufällig in einem der armen Viertel wohnen, zu den Wählern
erſter oder zweiter Klaſſe zählen. So muß ſich der Unſinn
der Klaſſenwahl rächen, ſo beſiegt die Intelligenz den toten
Beſitz.

Der Merſeburger Magiſtrat gibt bekannt, daß die
Urwahl am 12. November mittags 12 Uhr beginnt.

Jn Merſeburg ſind in den einzelnen Urwahlbezirken und
Klaſſen folgende Wählerzahlen vorhanden

I. Klaſſe II. Klaſſe III. Klaſſe
13 30 2391. Bezirk

2. 14 35 2428. 4 20 2362 18 2783 25 2786. 15 39 2557. 6 16 2048. 8 33 285B. 8 31 26319. 7 29 25711. 3 31 32012. 2 22 32985 329 3186i ä ſo viele WahlmännerDie 85 reichſten Wähler wählen ebenſo viele Wahlmär
wie die vierfach ſo zahlreichen Wähler zweiter und die über
37 mal ſo zahlreichen Wähler dritter Klaſſe. Geldſack iſt
Trumpf!

ur r
nm v er

Seeben mit Trothaer

ne F. h ac e e 4 f e uJn t vteſhng F en b e v e S 5 n 4von S bis 12 und 2 bis 6 Uhr im Stadtſekretariat aus. ine Angrefſer die neueſten Schim
Jm Delitzſcher Kreiſe ſoll Landrat von Buſſe die konſer t, daß er von „Sch omödianten“

vative Kandidatur nicht annehmen wollen. Am Sonntag nach rieb ſehen einem „gegen mich geſchmiedeten Kompiott,
mittag 3 Uhr findet im Rheiniſchen Hof in Bitterfeld eine j on rabſchändern, „Schmierenpathos“, „abgeſchmackter
Verſammlung des konſervativen Wahlvereins ſtatt, in welcher Aenau uſw. uſw ſpricht. Jmmerhin ſind auch dieſeuſſe die enkainlg Erklärung abgeben will. Sollte Schirmers gehäuften Kraftausdrücke im vorliegenden Falle nicht bedeutungs

doch wider Erwarten zu blühen anfangen t üctea h e 4 daß er
itterfeld. Der 3 gung mache en um ſor e Bach en r nſigeren Kindrut, je mehr ſie nackte Tatſachen wirken laſſe

auf den 19. Rovember 1906 verlegt worden.

Naumburg. Die Abteilungsliſten der
bezirke liegen hier am 29., 30., 31. Oktober aus.

Torgau, In der am Sonntag hier ſtattgefundenen Ver
ſammlung referierte Genoſſe Krüger Halle über die Land
tagswahlen. Redner ſchilderte in ſachlicher Weiſe die auf dieſem
Gebiet vorhandenen Mißſtände, beſonders was die Volksſchule
anbelangt, ging dann auf die Forderungen unſerer Partei ein
und betonte, daß bei der jetzigen Zuſammenſetzung des Land
tages an ein Beſeitigen dieſer Mißſtände nicht zu denken ſei,
ſondern daß dieſe noch größer würden, wenn wieder nur Junker
und Großinduſtrielle gewählt werden. Der Referent beſprach
dann, wie das Geſetz entſtanden iſt, und wie es gehandhabtwird; es ſei aber, trotzdem es das elendeſte aller Wobiſſteme

iſt, möglich, Erfolge zu erringen, wenn ſich Mann für Mann
an der Wahl beteiligt. Er ſchloß ſeine mit Beifall aufge-
nommene Rede mit dem Wunſche, daß ſeine Worte das Jntereſſe
an der Sache geweckt und von Erfolg gekrönt ſein möchten.
Jn der Diskuſſion verſprach ein Genoſſe, ſich ſo viel in ſeinen
Kräften ſteht, der Agitation zu widmen, dies wäre von allen
zu wünſchen! G. Hilſe gab bekannt, daß ſobald die Bezirks-
einteilung erfolgt iſt, die Wahlmänner aufgeſtellt und bekannt
gemacht werden für die ländlichen Bezirke iſt die Wahl auf
10 Uhr vormittags feſtgeſetzt. Eine Beteiligung an den Stadt-
verordnetenwahlen ſei nicht möglich, weil das Wahlrecht
hier noch von der Bezahlung des Bürgergeldes abhängt. Mit
dem Wunſche, daß die Genoſſen mehr als bisher ihren Mann
ſtellen und nicht ſo zurückhaltend ſind, da hieraus die Gegner
nur Nutzen ziehen, ſchloß er die intereſſante Verſammlung.

Bedauert muß nur werden, da die Ausführungen des Gen.
Krüger geeignet waren, das Intereſſe an dieſer Sache zu heben,
daß gerade die älteren und bekannteren Genoſſen fehlten. Sind
dieſe der Verſammlung ferngeblieben, um der Aufforderung,
das Amt eines Wahlmanns zu übernehmen, zu entgehen, um
nicht vor der Verſammlung Nein zu ſagen, ſo zeugte dieſes
gerade nicht von dem Jntereſſe für die Partei, wie es ſonſt
immer im Munde geführt wird. Da auch die Zahl der Flug-
blattverbreiter am Sonntag ſehr klein war, iſt dringend zu
wünſchen, daß ſich die Genoſſen nächſten Sonnabend zahlreicher
einfinden, um ihrem Parteiintereſſe, wenigſtens was die Agita-
tion anbelangt, mehr Ausdruck zu verleihen! Parteigenoſſen,
bekundet, daß Gen. Krüger nicht tauben Ohren gepredigt hat,
und beteiligt Euch Mann für Mann, wie es ſich für Sozial
demokraten geziemt!

Herr Eugen Richter bleibt immer der alte. Jn der heu-
tigen Nummer ſeiner Freiſ. Ztg. ſchreibt er, die Tatſache, daß
der Vorwärts eine möglichſt vollzählige Teilnahme an der Land
tagswahl als Ehrenpflicht bezeichnet habe, laſſe darauf
ſchließen, daß das Jntereſſe an dieſen Wahlen nicht gerade leb
haft ſei. Es iſt nur gut, daß die Sozialdemokratie nicht darauf
ausgeht, die Zuſtimmung des alten Nörgelpeters zu finden.
Recht tun könnte man es ihm ja doch nicht. Wie wir es auch
machen, Richter hat ſtets zu mäkeln.

eWwr——--
Barteinachrichten.

Der Fall Mehring. Als wir vor zirka acht Tagen
unſeren Leſern mitteilten, daß die Verteidigungs Broſchüre
Mehrings erſchienen ſei, druckten wir aus der Schlußbetrach
tung Mehrings den Satz ab: „Wenn dieſe Schrift veröffent-
licht ſein wird, bin ich in den Augen aller Menſchen ge-
rechtfertigt, an deren Achtung mir gelegen iſt.“ Wir gabenſtaunen Ausdruck, daß Mehring in dieſer anmaßen-

ein. Slicke die Schrift durchmuſtert, gelangt zu anderem Ergebniſſe.

e ueneh

Verzichtet Mehring trotzdem nicht auf die verſchwenderiſchen von hen er ſo iſt des h ſage
Temperament zu gute zu halten, das er recht wohl zu zügelnverſteht, ſondern dem Sewußtſein, daß ſeine chehne
nur dann als gelungen empfunden werden kann, wenn den
Leſer die Ueberzeugung ſuggeriert wird, die Angreifer Mehrings
z72 verächtliche Subjekte. Die Schimpfereien Mehringé ſindeshalb nicht als zufällige Entgleiſungen in der Kampfeshive

zu betrachten, ſondern ſie ſind die wohlberechnete Baſis
ſeines Rechtfertigungsverſuches. Erſt wenn man
erkannt hat, gewinnt man Verſtändnis für die eingangs er
wähnte, anmaßende Auslaſſung im Schlußabſchnitt. Sie er
r dann als durchaus notwendig. Mit ihr knüpft Mehring
en Sack zu, in dem ſein Rechtfertigungsverſuch vom Leſer als

vollbrachte Rechtfertigung fortgetragen werden kann.
Die meiſten Parteiblätter ſind von der Rechtfertigung

Mehrings voll befriedigt. Die Leipz. Volksztg. triumphiert
und drückt nach holder Gewohnheit die zuſtimmenden Preß-
äußerungen vollſtändig ab, während ſie die nichtzuſtimmen
den mit einigen Worten abtut. Und die Erfurter Tribüne
ſchwingt ſich z dem Urteile auf, nur ein kleiner Teil der
Parteipreſſe halte an der feindſeligen Stellung gegen Mehring
feſt, das ſeien „natürlich faſt nur Organe, die den ſogenannten
Reviſionismus vertreten.

So muß es kommen. Wer Mehrings Rechtfertigung nicht
für gelungen halten kann, iſt Reviſioniſt. Wer darum nicht
des Reviſionismus verdächtig ſein will, hat zu erklären, Mehring
ſei rein wie Schnee.

Was beweiſt und was widerlegt denn Mehring in ſeiner
„Rechtfertigung“. Er weiſt nach, daß Edmund Fiſcher, Braun,
Harden, Bernhard, Heine ſich in mehr oder weniger neben
ſäch lichen Behauptungen geirrt haben. Er weiſt nach, daß
Braun und Harden ihn ſeinerzeit als Freund betrachtet und ihm
hohes Lob geſpendet haben. Er weiſt nach, daß der eine und
der andere ſeiner Briefe nicht Urſache ſondern erſt die Folge
eines anderen Briefes geweſen iſt. Er weiſt noch eine ganze
Menge anderer Sachen nach, oder nimmt wenigſtens an, er habe
gewiſſe Nachweiſe gebracht. Aber in den eingangs angeführten
Hauptpunkten der gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen
verſagt ſeine Widerlegung gänzlich, oder ſie bleibt auch hinter
mäßigen Anſprüchen weit zurück.

Erſtens: Mehring ſtellt in Abrede, ſchon Mitte der ſiebziger
Jahre einmal Sozialdemokrat geweſen zu ſein. Die Schrift
gegen Treitſchke habe er auf Anregung Guido Weiß' geſchrieben,
ſie trumpfe eben nur die ordinären Philiſterurteile gegen die
moderne Arbeiterbewegung ab. Aber Mehring gibt ſich in der
Broſchüre ohne jeden Zweifel als Sozialdemokrat. Ent
weder hat er alſo damals gelogen, oder er lügt jetzt, wo er die
Schrift nicht als Beweis für feine damalige Zugehörigkeit zur
Partei gelten laſſen will.

Zweitens: Mehring verſucht zu widerlegen, daß er inder zweiten Hälfte der ſiebziger Jahre die Redaktion der

Neuen Welt wegen zu geringen Gehalts abgelehnt habe.
Er erinnert ſich der darüber mit
Geib geführten Verhandlungen. Ob auch die Gehal

„der an dieſem Glauben ſein Vergnügen hat“, zu glauben, ob
er wegen der paar Hundert Mark „der Partei abwendig ge
worden ſein ſoll.

Drittens: Die ſchmachvolle Beſudelung der Partei durch
ſeine Schrift gegen die Sozialdemokratie und durch ſeine 1879
und 1880 erſchienenen Artikel in der Gartenlaube kann Mehring
nicht in Abrede ſtellen. Er ſagt nur, die Artikel in der Garten
laube ſeien „gewiſſermaßen“ ein Auszug aus der erſtgenanntenSchrift weſen Aber auf den ſchwerſten Vorwurf, er

habe in ſeiner zweiten Geſchichte der Sozialdemokratie, diein den neunziger Jahren erſchien, aus ſeiner Schmähſchrift
egen die Partei en Sätze faſt wörtlich herausgenommen,

aber durch Streichung, Veränderung oder nen ung
einen gegenteiligen Sinn gegeben, geht Mehring in ſeiner
„Rechtfertigung“ überhaupt nicht ein.

Viertens: Die „Lümmelkarte“ an Harden über ön
lank ſoll nicht ſo ſchlimm gemeint geweſen ſein, Mehring habe
damals Harden für einen angehenden Sozialdemokraten ge
halten. Dabei weiſt aber Mehring in den abgedruckten Harden
Briefen ſelbſt nach, daß Harden kein Sozialdemokrat ſein
wollte und ſein konnte.

Fünftens: Krampfhaft ſpricht Mehring von einem „Kom-
plott“, das gegen ihn geſchmiedet worden ſei, um ihn in Dresden
zu verderben. Aber der Nachweis iſt ihm völlig mißglückt.
Mehring vergißt ganz, daß er den Anſtoß zu dem widerlichen
Gezänk gegeben hat durch ſein Vorgehen in der Mitarbeiter
frage, und daß es durchaus natürlich war, wenn die Ange
griffenen ſich zuſammenfanden, um ihm nachzuweiſen, er ſei der
Allerungeeignetſte, den Sitten- und Splitterrichter zu ſpielen.

Auch jetzt fährt Mehring fort, die gekränkte Unſchuld zu
ſpielen. Erſt heute veröffentlicht er eine Erklärung in der
Leipz. Volksztg., in der er die Antwort der Vorwärtsredakteure
Eisner und Gradnauer ein „verleumderiſches Pasquill“
nennt. Jene Antwort befand ſich in der Sonntagsnummer
des Vorwärts. Sie zeichnete ſich durch Ruhe und Sachlichkeit
aus, die gegenüber der Schimpfſucht Mehrings vornehm zu
nennen war. So macht's Mehring immer. Wer ihm entgegen
tritt, iſt Verleumder, Jgnorant, Parteiverräter oder ſonſt was
ſchönes. Billiger tut's Mehring nicht. Er kündigt heute das
demnächſtige Erſcheinen einer zweiten Auflage ſeiner Schrift
an. Mag ſie ihm viel Nutzen bringen.

Wogegen wir Proteſt erheben, iſt die Anmaßung Mehrings,
bei dem das „pſychologiſch Rätſelhafte“ nur im Verfolgungs
wahn und im Größenwahn beſteht. Er mag in Zukunft unter
laſſen, den Parteiſittenrichter zu ſpielen. Dazu iſt er nun ein
mal der geeignete Mann nicht. Und wenn auch ſeine glänzen-
den journaliſtiſchen Fähigkeiten willig anerkannt werden, ſo
muß er doch ſeine „Raufboldnatur“, die ihm ſelbſt ſein Freund
Kautsky nachredet, zügeln, ſonſt kann es trotz ſeiner Recht
fertigung“ nicht ausbleiben, daß bei jeder neuen perſönlichen
Fehde, in die er ſich verwickelt, das alte Kriegsbeil ausgegraben
wird.

An die Parteigenoſſen von Merſeburg.
Laut Verfügung der Kreisleitung ſollten am vorigen Sonntag

die Flugblätter verbreitet werden. Nur ſehr W Mann
hatten ſich eingefunden und ſo erſucht der Vorſtand die P
genoſſen, ſich Sonntag frü
zahlreich einzufinden,
geht.

artei

g e ger der re netm e Verbreitung We on n
Vorſtand.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

aſenelever, Haſſelmann und

diskutiert worden iſt, weiß er nicht mehr; er überläßt es jedem
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ordnung 1. Aufſtellung der Wahle Stadtverordnetenwahlen. 3. Wahl eines erſten Vorſitzenden.t nsangelegenheiten.

en der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht jedes einzelnen, zu
Der Vorſtand.Sorialdemoiratischer Verein Zipsendorf.

Sonntag den 1. November vormittags 11 Uhr im Jahrſchen Gaſthof

Vereinsversammlung.Der Wichtigkeit der Tagesordnung haben alle Mr. der zu

Jedermann hat Zutritt t Vertrauensmann.Reißener Zuſchußlaſe, Jihſſele Halle.

Sonntag den 1. November vormittags 10 Uhr im „Weißen Rofßz“Verſammlung.
T a Se esordnung: Abrechnung vom 3. Quartal und Verſchiedenes.

iträge können entrichtet werden. Die Ortsverwaltung.

ZentralKranken u. Sterhekaſſe der Tiſchler

und anderer gewerbl. Arheiter.
Sonnabend den 31. Oktober abends 8 Uhr im Saale der

„Moritzburg“ (Harz 51)

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung vom 3. Quartal. 2. Ver-ſchiedenes. (Machen auf S 18, Ab 16 aufmerkſam) Die Ortsverwaltung.

Konsum verein olzweissäg-
Sonntag den 1. und Wilopegg en. November bleibt unſer

Seſchaſ Jnventur halber geſchloſſen.

g. zur Landtags

Die Markenabgabe erfolgt Sonntag den 1. November von
s Uhr vorm. bis 3 U r nachm.

Der Vorſtand.Aug. Winter. Aug. Raſt. Paul Prautzſch.

Zentralverband der Glaser.
Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 31. Oktober in den Ballſälen (Glauch. Schützenhaus)

7. Stäüftungsfest.beſtehehend in Konzert, Geſegeormnagen und Ball.

S ladet alle Kollegen freundlichſt ein Das Komitee.
durch Mitglieder eingeführt, haben Zutritt.Girbihenſein Arbeiterlirdertafel

Zu dem am Sonnabend den Z1. Oktober im „Burgtheater“
ſtattfindenden 13. Stiftun gsfe ſt,
beſtehend in Konzert und Ball, ladet ergebenſt ein

Gesang verein „Sangerchor“
Dirigent: Bruno Zimmer.

Sonnabend den 31. Oktober abends 85. Uhr im „Goldenen Hirſch“
zSküſftaerngefeſt,

und in Geſangs- und Juſtrumental Konzert mit d lgendebeſtehend in a g s mi artnſje gendem
Hierzu ladet Freunde W Das Komitee.Gönner ein

Arbeiter Turnverein „Germania“, Aus Zeit.
Zu unſerem am Sonntag den 1. November im Diang Saal“

ſtattfindenden
Abturnen mit Tänzchen Wwerden Freunde und Gönner der freien Tr e ergeb. eingeladen.

Beginn des Turnens 2 Uhr. Köhler. Der Turnrat.
Loeſts Hof. Kirmes. Loeſts Hof.

Sonntag den 1. November zur Kirmes

prü a Gäneseviertel.
Hierzu ladet ergebenſt ein Max Schrammmn.
Für launige Unterhaltung iſt geſorgt.

Gasthof zum grünen Baum, Teuchern.
Sonntag den 1. November abends 7 Uhr

großes humorxiſtiſches Konzert,
ausgeführt von der Truppe des ſerrn Strrelewioz.

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet hierzu freundlichſt ein

Entree 30 Pf. Tneodor Kuhblan k.

Steinweg 52en Schellſiſch, Kabliau, Seelachs, SSone ferner friſches
teſte ar h Bücklinge, große Vollheringe, Hering

feffergurken bei billigſter Pregrellung,
Max Kühnel.

Auhre Kampf und Sieg
1903.

i

in Eile ſaure und

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

x Fiſchhalle Germania

en und imbeſt Den
cashadtsen Geſcüſe ha befinden ſi

früheren R äumen.

Schuhwaren zu kaufen ſind.

nach h meines der Neumeine Verkaufsräume (100

Zeitzer Schuhwarenhaus,

n G. 3 Fkh a C ckt. WKcien Rahatt!

Sie en treiſe nie1. Apri ter ab

feste Preise!
„Verkauf ſehen, und dann urteilen, wo die in der Qualität

W entſprechend gebauten
adratmeter) wieder in

Grösstes Spezial-Sehuhwarengesehäft in Zeitz.

Sozialdemokrat. Verein

Strecik aus
Sonntag den 1. Novembernachm. 3 Uhr im min Glück auf

Versammlung.
Tagesordnung :1.

Wort zur Landtagswahl. 2. Aufſtellung
der Wahlmänner für die Urwahlbezirke
a) Streckau; b) Trebnitz; e) Reußen,Weidau und Lugenau; h Gaumnitz,
r r Gladitz und Hollſteitz.Wahl der Ortsverwaltung. 4. An-a e und Verſchiedenes.

u recht zahlr. Beteiligung ladet ein
Der Vorſtand.

Deutscher Metallarbeiter-
Verband Zeitz.

Sonnabend den 31. Oktober bei
Herrn Schindler, Gartenſtraße

Versamunlumg.
Tagesordnung: Vorleſung.Geſchäftliches un e dent

erwaltung.Zenffal Kramer u Slechelase

der Tisehler u, a. gewbl. Arbeiter
Sitz Hamhurw, Zahlstelle Zeitz.

Sonnabend den 31. Okt. abds. 8 Uhr
Mitglieder Versammlung

in Steinerts Reſt., Weberfſtr. 12.
Tages ordnung: Rechnungs

legung vom 3. Quartal 1903.
ſchiedenes. Die Srksverwalkung.

Reſt. Reinh. Wagner
Zeitz, Voigststrasse.

Sonntag nachm. von 4 Uhr ab:
Grosse humorist. Voriräge.

Zum Reichskanzler
Zeitz, Weberstrasse.

Sonntag den 1. November
Croße bnmoriſſge Abendunterhaltung.

Von na r ab Auftreten der
beliebten eigen ſten Dietrich
u. Lehmann. Friſch. Kuchen. ff. Bier.

Freundl. ladet ein Otto Födisenh.

Kretzschau.
Sonntag den 1. November 1903

Brrrwozu ergebenſt einladet
Franz Nucke.

W Friſche Pfannkuchen. W
Ktreckau Gasthot le auf.
Sonutag u. Montag den I. u. 2. Nov.
Kirchweihfest gen

wozu freundl. einladet Alb. Zanseh.
Freitag. Schlacht eſeſ.h Geris Aſſeiſt 2.
Schla a kW. Feſt.

7

Advokatenweg 30.

r

zu verkaufen, alles ſchon getragen,
aber noch tadellos erhalten, ca.30 Winter-, Herbſt u. Sommer-

überzieher,
200 Dir nbahnbeamten-, Kutſcher-ufſehermäntel, auch Zivil.

500 etrag. Herrenanzüge, Röcke,
oppen, Jacketts, Hoſen, Weſt.,

Mützen, Federbetten 2c.,Taſcheniiren, Ziehharmonik,
Trompeten, Geigen, Holz und

Hüte,
200
Reiſekoffer, Muſikwerte. Zithern ec.
300 getr. u. neue Halb- und Lang-

ſtiefeln, Stiefeletten, Schuhe,
Schaffnerfſilzſtiefel, Holzſchuhe, 2- u.
gſchn., gef. all. ſpottb. nur Schülershof i. Kenner dicht am Markt.

ſertikovbirken, billig zu perLudwig Wuchererſtr. 19, III I.

in letztes

Ver

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion: M. Riehards.
reitag den 30. Oktober 1903

48. Ab.-V. 4. Viert. Beamtenk. ungiltig.Gaſtſpiel Anng Schramm:
Wie die Alten ſungen.
Luſtſpiel in 4 Akten von C. Niemann.

nfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Sonnabend: Maria Stuart.

Schülerbillets giltig.

Kauaes Theater
Direktion E. M. MauthnerFreitag: den Oktober. Abds. 85.

Der blinde aſſagier.
Sonnabend: Cyprienne.

Walhalla Theater
Direktion Riehard Uubert.

Nur noch 3 Tage.
Das große auverleſene
Oktober-Pregramm

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.

Nur noch 3 Tage:Erna Koschel
Alabendlieh gtürm. Priolg!

Willini le masqus
Das Stadtgesprüäeh von Halle.

Welt -Panorama,

erusalem. Stern
intritt: Erwachſene 20, Kinder 10 Pf.

Gr. Ulrichſtr. 61
nachm. 2-10 Uhr

Fodaachtzrergudgen!

Habe Sonnabend den 12. und
19. Dezember meinen Saal noch
zu vergeben.

boldener Hirsch.

Lösch'n Durst,
Zeitz, Naumburger Straße.

Für billigen Mittagstisch
e Abonnenten Aufnahme.

Pilſener u. Lager o Ltr. 10 Pfg.

Fernsprecher 942.

vstenhonhond a v
Alttheeo, Zwiebel, Amis, nur

10Pfeffermingz.
Stets friſch.franz d Donner.

Talamtſtraße 2, Wuchererſtraße

In allen Preislagen, gutes Cager,

fein im Feschmack, empfiehlt

A. Bross, rin
Zeachten Fie!

Preiſe und laſſen Sie ſich J
nicht durch nachgeahmte Jnſerate
täuſchen.

Als erſte

Rester- Handlung
mit Tuehen und Partiestoflen

liefere ich
einen anerkannt guten

Anzug h
24. 50-

Paletot nach Waß

Mk. 26.
unter e tadellofen
h i Sang wen
G. Paul,

Er. Ulrichſtr. 21,

Seiteneingang.

Fiseb-Vergaudhaus Neptun
Große Alrichſtraße 35.

Billiger wie Schweinefleif t.
Friſch geſchlachtetes See eich

nur 65 und 70 Ferner oSeelachs Pfd. 30 u. v h G
30 u. 35 f. Seehecht Pfd. 60r so Pf. Schollen Pfd. 35 ſt

orſch Pfd. 30 f. HeringePfd. 20 Pf. Sämmtliche undan er ſelbſtve nd billig.
Dieſe Dreiſe ſind nicht für Wi

M. R tAuf Wunſe hihloceng geere

125 Pfennig
dieKistebeste, friseh. Böcklinge

empfiehlt Friedrich Hoefer,
Markt 1.

O Soldaten-Kisten O
Schiebekisten

in allen Größen Gr. Märkerſtr. 23.
Hanſter ſopie alle anderen gFelle

kauft

Hermann PFiedler
Weißenfels, Zeitzerſtraße 5.

Trumegaux, geſchl. Glas, groß, 50 M.
neu, Salonausziehtiſch 32 M. Steatiſg
Umſt. h. ſpottb. zu verk. Leitergaſſe 1, J.

Wohnung, 2 St., K., K. u. Zubehör
für 255 W. zu vermieten

Mansfelderstrasse II, I.
Jch warne hiermit jedermann meiner

Frau Marie Hesse geb. Sachſe auf
meinen Namen zu borgen, da ich keine
Zahlung leiſte.

Kuarl Hesse., Seeben.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Frau, unſerer unvergeßlichen
Mutter, ſagen wir allen denen, welcheihren Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten und ſie zur letzten Ruhe be
gleitet haben, ſowie Herrn Paſtor Melzer
für die troſtreichen Worte am
unſeren aufrichtigſten Dank.

Jm Namen der trauernden Hinter
bliebenen Karl Rergmann.

Grabe

4 8 Eurer re e M u nueureh, e e e nf 4 u J d 2 J e ne e 3 nmr e t h
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Ur. 254 Halle a. Freitag den 30. Oktober 1903.

Die Ransfeider Gewerkſchaft vor dem
Richterſtuhl.

Ein Pr der n Benieh g. Eisleben, 28. Oktober.
oz n Beziehung auf das kräftige Vorwärts-

chreiten der Sozialdemokratie in den Mansfelder Kreiſen und
die Verfolgungswut der kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft

ehr beachtlich iſt, beſchäftigte Vure das Schöffengericht in Eis-
le Es klagte der Bergrat Schrader, Direktor der Mans

elder Gewerkſchaft zu Eisleben, gegen unſeren Parteigenoſſen
ilhelm in Halle, der im Mansfelder Kreis zur

Reichstagswahl kandidierte und zum Aerger unſerer Gegner
und zu unſerer Freude 9011 Stimmen gegen 2690 im Jahre
1898 auf ſich vereinigte. Das Wahlreſultat verblüffte die Leiter
der weg. reichstreuen Vereinigungen, und die Folge war, daß
e ie Bergleute, die vermutlich ſozialdemokratiſch geſtimmt

tten, eine allgemeine Hetze inſzeniert wurde, die
ſich in Entlaſſungen und Maßregelungen der unglücklichen
Bergleute äußerte. Beſonders in den reichstreuen Vereinen
entfaltete ſich das Spionage- und Spitzelſyſtem, und mancherbrave Bergmann rer dchür, d er ſeine Ueberzeugung viel-
leicht hier und da hatte durchblicken laſſen, den Abfehrſa,ein.
Die unter den Parteigenoſſen der Nachbarkreiſe veranſtalteten
Sammlungen linderten zwar den Kummer der Bergleute, die
der Rache der Gewerkſchaft ausgeſetzt waren, doch manches
Fluch und Donnerwort wurde gegen die Gewerfſchaft, die
gen te mit ihren Verfolgungen die ſozialdemokratiſch geſinnten

ergleute kirre zu kriegen, geſchleudert. Wiederholt ſind Berg-
leute zu unſerem Genoſſen Grothe nach Halle gekommen und
haben ihm unter Tränen über das Vorgehen der Gewertkſchaft
ihr Leid geklagt: eine ganze Reihe Briefe ſind Grothe zuge-
Keneen in denen ein wahres Verdammungsurteil über die

eiter der Gewerkſchaft geſprochen wird.
Aus dieſer Stimmung heraus veröffentlichte Genoſſe Grothe

am 19. Juli im Volksblait einen Offenen Brief an den
Bergrat Schrader in Eisleben, in dem die Vorgänge nach der
Wahl kritiſiert und eine ganze Reihe Mißſtände gerügt wurden.
Der Privatkläger Schrader, vertreten durch den Rechtsanwalt
Schöne, fühlte ſich beleidigt, weil Grothe in Beziehung aufihn nicht erweislich wahre Tatſachen behauptet haben ſollte die

geeignet wären, den Vertreter der Gewerkſchaft in der öſſent-
lichen Meinung herabzuwürdigen. Jnsbeſondere wurde aus
dem Briefe herausgeleſen, der Bergrat beute die Bergleute aus
egoiſtiſchen Motiven aus, er preſſe ſie wie Zitronen aus, unter
drücke ihre politiſche Ueberzeugung, halte ſie in jeder Beziehung
in geiſtiger Knechtſchaft, und man ſpeiſe den armen Bergmann
jährlich mit 700 M. ab, während Schmarotzer und Faulenzer
1700 M. jährlich bekämen. Leute, die 20 bis 30 Jahre der Ge-
werkſchaft treu gedient hätten, würden auf das Straßenpflaſter
geworfen. Das Verſtändnis für die Tigernatur des Kapitalis-
mus, das die Sozialdemokratie den Bergleuten nicht gründlich
genug beibringen konnte, das hätte Herr Schrader den Berg-
leuten treffend beigebracht. Das ganze Syſtem und Prinzip
der Gewerkſchaft gehe darauf hinaus, nicht allein das Fleiſch
und die Knochen der armen Bergleute zu kaufen, ſondern auch
deren politiſche Ueberzeugung in Beſchlag zu nehmen. Ein-
eſchaltet ſei hier noch, r die Gewerkſchaft eifrig bemüht iſt,bſſenthiche Lokale, die den So

die Perſon ſ

ſei es für die unglücklichen Leute nicht zum Ertragen ge

Kleines Fenilleton.

Großſtadtleben und Nerven. Der Berliner Nervenarzt
Albert Moll hat eine Schrift über obiges Thema veröffent
licht, wobei er die Anſicht vertritt, daß die Zunahme der Geiſtes
krankheiten nicht ſicher erwieſen. Die Großſtadt ſei allerdings
etwas mehr beiaſtet als das Land, aber weniger durch Alkoho
lismus, Sittlichkeits-Verhältniſſe, Nahrungs- und Wohnungs-
verhältniſſe als durch die Anhäufung beſonders gefährdeter
Berufszweige in den Großſtädten. Beſonders drei Klaſſen
eigen viele Nervöſe. Erſtens die Berufsmuſiker und Schau
ieler. Zweitens die Schriftſteller, Redakteure, Privatgelehrte.

Drittens die Bankiers, Börſianer, Makler. Sodann die Be-
amten des Poſt und Telegraphenbetriebes, die Lehrer und
Juriſten. Auf dem Lande ſei der Alkoholismus größer als in
der Stadt. Der Wohnungsnot der Großſtadt ſtehen die Vor
urteile gegen friſche Luft und Hygiene auf dem Lande gegen
über. Den Geſundheitsgefahren ſtehen verſchärfte hygieniſche
Maßnahmen der Großſtädte gegenüber. Moll meint, das
Dogma von den geſunden Nerven der Kleinſtädter und derLandbewohner gehhre in die Kategorie der Märchen von der

Unſchuld auf dem Lande.
Wir ſind mit dem Verfaſſer in manchem einverſtanden. Aber

in einem iſt er durchaus im Unrecht und zwar mit der Frage
der Sittlichkeit. Es iſt gar keine Frage, die „Unſchuld vom
Lande“ iſt ein Märchen. Aber wenn man dieſe Dinge mit Be
ziehung auf ihre Wirkung auf die Nerven betrachtet ſo muß
zweifellos zugeſtanden werden, daß die Formen der „Unſittlich
keit auf dem Lande ſehr einfache, derbe und natürliche ſind.
Es handelt ſich um den nicht einmal ſehr häufigen außerehe-
lichen Geſchlechtsverkehr, der gewöhnlich der Heirat meiſt mit
dem gleichen Mädchen vorausgeht. Jn der Großſtadt aber
handelt es ſich um die ſchlimmſten Auswüchſe der Seruglität,
um krankhaft geſteigerte Genüſſe u. ſ. w., die auf dem Lande
abſolut unbekannt ſind. erdem ſcheint uns Moll die fort
währenden Angriffe des Großſtadtlebens auf die Sinnesorgane,
Augen (elektr. Licht u. ſ. w.), Ohren (Straßenlärm, Tram-
gebimmel u. ſ. w.) zu gering anzuſchlagen.

ber eine verſchwundene wunderbare Pflanze gibtJ Buden im r intereſſante Nachrichten. Ueber

n s

für den Artikel übernehme und den Wahrheitsbeweis erbringen
könnte, wenn er die unglücklichen Bergleute, die
ihm die nterlagen zu dem riefe gegebenen der Rache der Gewerkſchaft ausſetzen wollte.

as tue er aber nicht, weil er nicht wolle, daß noch
mehr Bergleute exiſtenzlos gemacht werden. Früher
habe er nicht geglaubt, daß der Sozialismus in dem
Kreiſe ſo ſchnell en Juß faſſen würde nachdem er aber hier
kandidiert und das Tun und Treiben des Herrn Schrader
kennen gelernt, habe er jeden Zweifel an dem Vorwärtsſchreiten
der Sozialdemokratie verloren. Genoſſe Grothe gibt nunmehr,
um den Beweis für ſeine Behauptungen zu erbringen, eine
e Reihe ihm von Bergleuten zugegangener Mitteilungen

ekannt, die er habe unter Verſchweigung der Namen der Leute
veröffentlichen ſollen. Er habe das nicht getan, wolle aber be-
merken, daß wohl bewieſen werden könne, daß Familienväter
mit 5-6 Kindern mit 2.13 Mk. bis 223 Mk. Tagelohn zu
Hauſe gingen, während die Gewerkſchaft bis zu 45 Prozent
Dividende zahle. Ein Brieſſchreiber teile mit, daß das Frei-
bier, das die Bergleute zuweilen bekämen, hundertfach aus den
Leuten wieder herausgeſchunden würde. Der Richter bemerkt,
daß das wohl Behauptungen, aber keine Beweiſe wären. Ge-
noſſe Grothe entgegnet, daß er, ohne die Leute in Gefahr zu
bringen, auch die ihm zugeſandten Lohnzettel nicht vorlegen
könne. Ein Bergmann mit einer Familie von 7 Köpfen habe
an einem Lohntage für 4 Wochen Redner gibt auch die Zeit
an ganze 54 Mark erhalten; der Bergmann glaubte, es
würde nächſtens beſſer werden. Am andern Lohntage bekam
er aber für dieſelbe Arbeitszeit nur 51 Mark. Der Mann
erklärt, daß er bisher mit ſeiner Familie habe noch Marga-
rine und Fett zum Zubrot eſſen können, jetzt müſſe er mit
Saft und Brot fürlieb nehmen. Da könne von einer glück-
lichen Lage der Berglenute, wie ſie immer ſeitens der Direktion
geſchildert werde, keine Rede ſein. Der unglückliche Mann ſage
in ſeinem Schreiben: „Ja, lebte v hochverehrter Herr
Direktor Fuhrmann noch, dann ſähe es jedenfalls anders
aus.“ Was in dem Bergboten und den übrigen bürgerlichen
Zeitungen über unſere Lage geſchrieben werde, ſei erlogen,
erkläre der Mann.

Der Vorſitzende bemerkt wiederum, Briefe ſeien auch dann
keine Beweiſe, wenn die Originale vorgelegt würden. Genoſſe
Grothe erklärt, lieber wolle er Strafe erleiden, als nur
einen Bergmann in weitere Gefahr bringen. Er ſei feſt
davon überzeugt, daß das, was die Bergleute ihm mitgeteilt
haben, wahr iſt. An einem Tage hat man 7 Bergleuten wegen
ihrer Ueberzeugung gekündigt; auch Jnvaliden und Halbinvaliden
ſind vor Verfolgungen nicht ſicher geweſen.

Jn unbarmherziger Weiſe habe die Gewerkſchaft den Polizei-
diener Hammer (Helbra) deſſen Namen könne er nennen,
denn der Mann ſei nun tot und der Rache der Gewerktſchaft
nicht mehr ausgeſetzt von ſich geſtoßen. Der Mann habe
ſe 1864 alſo 38 Jahre der Gewerkſchaft gedient und
ei, als er ſich einige Male im Dienſte angetrunken hatte, ſofort

brotlos gemacht worden. Gewiß ſei der Mann zum Polizei-
dienſt nicht mehr tauglich geweſen. Hätte man ihm aber nicht,
da ihm die beſten Papiere zur Verfügung ſtanden und er der
Gewerkſchaft 38 Jahre gedient hatte, anderweitige Beſchäfti-
gung geben können Der Mann habe, als ihm alle Türen
verſchloſſen waren, zum Revolver greifen wollen
und ſich mit Attentatsgedanken getragen. Er, Redner, habe
dieſen Mann von Gewalttätigkeiten abgeraten dber Hammer
z ſich doch ſchließlich aus Hunger und Verzweiflung er

oſſen.
Einem Bergmann, der gebeten habe, ihn doch wieder in die

Arbeit zu nehmen, habe das Oberbergamt am 4. Auguſt ein
Schreiben geſandt, in dem ſich folgender ominöſe Satz befindet:
Jhre Entlaſſung aus der Arbeit iſt erfolgt, weil Sie
dringend verdächtig ſind, ſich der Verhetzung Jhrer
Kameraden gegen die Mansfeldſche Gewerkſchaft ſchul
dig gemacht zu haben. Wer das Tun und Treiben in der
Gewerkſchaft nicht kenne, mache ſich gar keinen Begriff davon,
was denn eigentlich Verhetzung ſei. Alles was nämlich den
Beamten nicht in den Kram paßt, gilt ſchon als Ver-
hetzung.Vae ſind Zuſtände, die ſind weit trauriger, als wie unter
dem Ausnahmegeſetz. Wohin ſollte das führen, wenn die Ge
werkſchaft jeden ihr mißliebigen Arbeiter als vogelfrei erklären
könne Der Bergarbeiter Karl Schäffner, ein Mann von
52 Jahren, der erlaubt hat, ſeinen Namen vor Gericht zu
nennen, ein Mann, der 32 Jahre für die Gewerkſchaft gear-
arbeitet hat, iſt entlaſſen worden, weil er ein ſozialdemo-
kratiſche Blatt lieſt und weil er an Verſammlungen teil
enommen hat. Dieſer Mann iſt eine von den ausgeprefztenZirenen die die Gewerkſchaft auf das Pflaſter geworfen hat.

as ſind Handlungen der Gewerkſchaft, die die Leiter derſelben
zur Scham bringen müſſen.

Nach dieſer jedenfalls den meiſten Bergleuten nach dem Herzen
gehaltenen Anklagerede gegen die Gewerkſchaft nahm Herrn

die Pflanze ſelbſt, welche die Eigenſchaft gehabt haben ſoll,
Waſſer in Eis zu verwandeln, exiſtieren zwei alte authentiſche
Berichte. Der erſte Bericht ſtammt von dem Seefahrer Wulf-
ſtan aus dem 9. Jahrhundert n. Chr. und findet ſich in der
von König Alfred d. Gr. in England (878--901) verfaßten
Ueberſetzung der Weltgeſchichte des Oroſius. Jn einem eigenen
Abſchnitt, den König Alfred nach Nachrichten eines Seefahrers
Wulſſtan verfaßt hat, wird von den „Aeſtiern“, den Oſtländern

eſprochen, d. h. den Bewohnern der heutigen preußiſchen Mark.Bieſe verbrennen nach dem Bericht des Seefahrers die Leichen,

aber erſt nachdem ſie zwei Monate lang in einer Umhüllung
von Eis gelegen haben. Es heißt dann wörtlich:

„Es iſt auch unter den Aeſtiern die Kunſt, daß ſie ver-
ſtehen, Kälte hervorzubringen und deshalb liegen dort die
toten Leute ſo lange und verweſen nicht, da ſie eine ſolche
Kühlung an ihnen bewirken. Und wenn man zwei Gefäße
voll Bräu oder Waſſer hinſetzt, ſo machen Fe, daß es über-
friert, ſei es Sommer oder Winter.“

Für die Glaubwürdigkeit Wulfftans, des Gewährsmannes
von König Alfred, ſpricht der Umſtand, daß die neuen r
ungen ſeine lokalen Angaben und ſeine Beſchreibung der Sitten
und Gebräuche der Preußen als durchaus zuverläſſig nach
gewieſen haben.

Direkt von einer Pflanze, die zur Eisbereitung verwendet
wurde, ſpricht Prätorius, ein Schriftſteller aus dem 17. Jahr-
hundert in ſeinem Buch: Die Schaubühne. Er erzählt, wie er
einen Litauer (die Litauer ſind Stammverwandte der alten
Preußen) geſehen, der ſiedendes Waſſer durch Hineinwerfen
eines Krautes langſam abkühlte, bis ſich ſchließlich eine Eis
kruſte über dem Waſſer bildete.

Daß zwei Schriftſteller ganz unabhängig von einander beim
leichen Volksſtamm eine künſtliche Eisbereitung konſtatierten,ſt gewiß hochintereſſant. Wir haben ja di nſtliche Eis

bereitung auch, ſie erfordert aber ſehr hohe Koſten. Früher
ſcheint das billiger geweſen zu ſein. Zweifellos wird ſich die
Fachwiſſenſchaft mit dem Problem dieſer wunderbaren Pflanze
beſchäftigen. Wir werden dann unſern Leſern die Ergebniſſe
der Unterſuchungen mitteilen.

Eine Verdeutſchung Wortes Termin. Am ſchwarzen
Brett der Heidelberger Univerſität befindet ſich folgender An
ſchlag des Prorektorats:

14. Jahrg.

Schraders Vertreter, t te anwalt Schöne, das Wort. Er
ſagte, ſeitdem die Sozialdemokratie einen gewiſſen Kreis über
ſchritten habe, verſuche ſie auch in dem Mansfelder Kreiſe Boden
z gewinnen. Dieſes gelinge ihr nun aber nicht anders, als durch

as Angreifen der Repräſentanten der Gewerkſchaft. Der Artikel
ſei gee Sixt der Sozialdemokratie den Boden zu ebnen und
Herrn Schrader als einen Mann Finanſtellen, der keine Mora
lität mehr beſitzt. Der Brief ſei äußerſt geſchickt abgefaßt und
der Name des Bergrats werde da in ganz raffinierter Weiſe
mit den behaupteten Thatſachen verquickt. Wie plump ſei es
aber doch, die Tätigkeit eines Bergrats mit der Tätigkeit eines
Bergmannes zu vergleichen! Leſe ein Bergmann den
Artikel ſo ſage er, weil er es nicht beſſer verſtehe:Ja, der Mann (Grothe) hat ganz recht. Daß der Beklagte
Briefe bekommen hat, könne ihm geglaubt werden, aber bewieſen werde durch dieſe Vriefe nichts. Die Ab-
lohnungen der Leute ſind nicht erfolgt, weil ſie ihr Wahlrecht
ausgeübt haben, ſondern weil fie mit ſozialdemokratiſchen
Agitatoren verkehrt und ihre Kameraden im ſozialdemokratiſchen Sinne aufgehetzt haben. Die éntloſſun en der
Leute wären ein gutes Recht der Gewerkſchaft die Sozial
demokraten machten es auch nicht anders. Berechtigte Intereſſen
habe der Beklagte nicht wahrgenommen: er habe Klaſſen
haß betrieben; der Artikel zeuge von einer „minderwertigen
Geſinnung“, und es ſei eine Gefängnisſtrafe gegen den Be-
klagten ſowie Publikation des Urteils im Volksblatt und im
Eislebener Tageblatt zu beantragen.

Genoſſe Grothe verwahrte ſich mit Entſchiedenheit da
gegen, „aus minderwertiger Geſinnung gehandelt“ zu haben.
Seine Jdegle ſtänden jedenfalls bedeutend höher
als die Anſchauungen des Verteidigers des Herrn
Schrader. Redner wird erſucht, nicht beleidigend zu
werden. Es ſei Tatſache, ſo fährt Grothe fort, daß viele
aus den Kreiſen des Herrn Schrader kein Herz für die Ar
beiter haben. Da treffe das Wort des Dichters s Wer nie
ſein Brot mit Thränen aß 2c.“ Er habe nicht b c die R
der Bergleute wahrnehmen, ſondern auch das geheime Wahl
recht ſchützen wollen. Sogar die liberale SaaleZeitung habe
kinaſt bezüglich der Landtagswahl von Eisleben geſchrieben,

afz es bei der öffentlichen Wahl nur wenige wagen
dürften, gegen die von der Gewerkſchaft protegie
Kandidaten zu ſtimmen. Wenn jene beiden Ordnungs-
ſtützen, die da jüngſt in Freiberg abgeurteilt worden ſind, wie
das Gericht dort annahm, aus edlen Motiven ge-
handelt haben ſollen, ſo habe er, Beklagter, ungleich
aus edleren Motiven gehandelt. Die Folge ſeiner event.
Verurteilung würde doch nur ſein, daß die Berglenute
„Und Grothe hat doch recht. Redner verweiſt zum Schluſſe
ſeiner äußerſt wirkſamen Verteidigungsrede auf den
dem auf dem Eislebener Markte ein Denkmal geſetzt ſei, auf
ver Gleich dieſem ſage er: „Hier ſtehe ich; ich kann nicht
anders.

Das kurz vor 2 Uhr nachmittags nach nicht langer Beratung
unter allgemeiner Spannung der Zuhbrermenge verkündete
Urteil lautete auf 1 Monat Gefängnis und Publikation für
Schrader. Jn der Urteilsbegründung hieß, es könne einem
Manne, der im öffentlichen Leben ſtehe, nicht verwehrt werden,
die Verhältniſſe der Bergleute und deren Löhne zu

ann.

kritiſieren.
u t und dem e des ehe ehe m herver,aß der Bekagte nur Syſtem e errnSchrader per nut treffen wollte. Das cht
der Anſicht des Vertreters Schraders angeſchloſſen und es als
ein gutes Recht der Gewerkſchaft angeſehen, wennArbeiter wegen Verhetzung en ttreß Die
werkſchaft gleiche einem ſtaatlichen Unternehmen, das die Ord
nung ſchützen wolle.

Zur Stadtverordnetenwahl in Halle.
Die beſten Witze der Saalezeitung ſind immer die un

freiwilligen, und wer ſonſt Luſt und Zeit hat, ihre Leitartikel
zu leſen, wird auf dem Gebiete unfreiwilliger Komik faſt immer
auf ſeine Koſten kommen. So leitartikelt geſtern abend das
unentwegt freiſinnige Blatt über Wahlfreiheit, bekämpft
darin jedwede Beeinflußung der Beamten bei der Abſtimmung
als unſittlich und gelangt über Zitate von Bismarck, Maybach
und Puttkamer hinweg zu der Schlußforderung, bei der be
vorſtehenden Landtagswahl ſolle die Regierung „ſich nicht in
den Wahlkampf einmiſchen“, alſo ihren Beamten auch völlig
freie Hand laſſen, wen und wie ſie wählen wollen. Sehr hübſch
geſagt! Ganz untentwegt nach Eugen! Nun denke man ſich
aber den ſchauderhaften Fall, einige Dutzend Polizei-, Bahn-,
Poſt- oder ſonſtige Beamte wollten bei der Stadtverord-
netenwahl von der Landtagswahl ganz zu ſchweigen
ſozialdemokratiſch ſtimmen, wie würde ſich da die Saale-

„Zur Vornahme der Jmmatrikulation neu angekommene-
Studierender haben wir Tagfahrt auf den 31. Oktober
anberaumt.“
Warum nun bloß Verdeutſchung von „Termin“, und wenn

ſchon, denn ſchon nicht auch ſchonungsloſe ia auf dienicht minder gefährlichen Fremdworte Smmnatrite ation und

„Studierender“ Und warum wird mit den Gefühlen der
Studenten ſo frevles Spiel h Zuerſt meint man doch,
es handele ſich um einen fröhlichen Ausflug, eine Turnfahrt
oder dergleichen, und erſt nach längerem Kopfzerbrechen findet
man heraus, daß keinesfalls eine derartige Veranſtaltung ge
meint iſt, ſondern lediglich die Vornahme einer trockenen
Zeremonie.

Fürſtenreiſen.
Das iſt ein gufacregte Jahr,

nd e 8 e war,o reich an Neuigkeiten.Man hört bald hier, man hört bald dort
Ein Fürſt kam an, ein Fürſt ging fort,
Dem ſie ein Feſt bereiten.
Man bietet in der Herrſcherwelt
Dem Volke etwas für ſein Geld,
Und ſpielt famos Theater.
Man zeigt Lakaien, reich verſchnürt,
Karoſſen auch, mit Gold bordiert,
Drin einen Landesvater.
Erwartungsfreudig ſteht herum
Das allgemeine Publikum,
Und dankt den Arrangeuren.Die guten Fürſten iächeln froh,

Wenn ſie eviva! eiviol
Und hoch! und hurral hören.

Sie freuen ſich der Sy hie,
ie Primadonnen wünſ ſie,

Daß ſich der Beifall

S i ehe vie coneja pfſen ſeDas Militärgehege. (Simplieiſſimus.)
n
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i nuünftig denkende Arbeiterkreiſe vorhanden ſind.

e ere 4 r n Se
U
r r

eit der
aalezeitung hiermit ausdrücklich konſtatiert.

a die zweite Klaſſe ſind ſeitens der Bezirksvereinler
ſtellt worden die ausſcheidenden Stadtv. Rentier Blumen-

tritt, Fabrikant Greßler, Rentier Pfaul und Prof. Kohlſchütter.
e die weiteren vier erledigten Mandate werden gen

eiſchermeiſter (jetzt Rentier) Daniel, Rechtsanwalt Wolfgang
feld, Jnſtallateur (jetzt Rentier) Günter und Konditor

ſautſch. Eine auf morgen nach den Kaiſerſälen einberufene
Berſammlung ſoll die Vorſchlagsliſte beſtätigen.

Ein „waſchechter Sozialdemokrat ſoll nach der
e-Ztg. einem der bezirksvereinlichen Kandidaten für die

dritte Klaſſe eine Stadtpoſtkarte folgenden Wortlautes zuge
ſandt haben

„Sie müſſen doch ein S Rieſenrindvieh ſei, daß Sie
in Jhrem Flugblatte uns auffordern, Sie als Stadtverord-
neten zu wählen. Wenn Sie und Jhre kommunglen Ver
einsbrüder nur noch einen Reſt von Scham- und Ehrgefühl
hätten, ſo blieben Sie mit grer Einladung bei Jhres-leichen. Alſo merken Sie hübſ auf: Laſſen Sie Jhre Auf-
en bei uns hübſch beiſeite! Ein zweites Mal ſchreibe

Jhnen keine Karte wieder: denn das ſind Sie und Jhre
onſorten nicht wert, ſondern da ſchlage ich Jhnen gang e das Fell voll, das iſt das Eingige, was bei Jhnen no

Die Saale Ztg. fügt hinzu: Selbſtverſtändlich entfachte die
Karte geſtern abend in der Wahlkommiſſion, als man ſie ver
las, ſtürmiſche Heiterkeit, und niemand war dem grünen

en böſe, der mit ſeiner blauen Poſtkarte in ſo luſtigerJunW die Geſchäfte der roten Partei man entſchuldige die

vielen Farben beſorgen zu können glaubte.
Wenn nur nicht ein Bürgervereinler ſelbſt das „Geſchäſt“

mit der Poſtkarte beſorgt hat! Doch ſelbſt wenn die Karte
echt wäre, ſo wäre ſie noch ein Muſter von Anſtand gegenüber
den Karten, die wir aus bürgerlichen Kreiſen erhalten,
von denen wir aber keine Notiz nehmen. Die Bezeichnung
„großes Rieſenrindvieh“ wäre allerdings eher auf ſolche Ar
beiter- Wähler anzuwenden, die zwar über die vielen Mißſtände
in unſerer Stadt klagen, die aber trotzdem die Magiſtrats-
Garde, als welche ſich die bezirksvereinlichen Stadtverordneten
von jeher erwieſen haben, wählen wollten.

t DZDEZTDI

Halle und Umgebung.
29. Oktober.

Heute abend Verſammlungen in den Lokalen:
Glauchaiſches Schützenhaus, Letzter Dreier, Gaſthof zu
den drei Königen, Weiſßes Roß und Wilhelmshöhe.
Thema: Welches Jntereſſe hat die werktätige Be-
völkerung an den diesjährigen Stadtverordnetenwahlen
Referenten Albrecht, Gerig, Grothe, Krüger und
Thiele.

Die China Wahrheit.
Unſer Parteigenoſſe Kunert ſteht bekanntlich unter der

Anklage, die Teilnehmer des im Jahre 1900/1901 nach China
entſandten Expeditionskorps beleidigt zu haben. Während in
früheren kragen ähnlicher Art durch die Gerichte verhindert
wurde, die Vorkommniſſe während des chineſiſchen Feldzugeswirklich aufzuklären, gibt der Prozeß gegen Kunert hierzu die
erwünſchte Gelegenheit Unſer Genoſſe Kunert war bereits in

dem Gerichtstermin am 23. d. M. in en in der Lage, eine
größere Zahl von w. en und Zeugniſſen vorzuführen, durchwelche er den ahrheitebewei für ſeine Behauptungen
erbringen kann, der Termin wurde jedoch vertagt, um dem
Angeſchuldigten die Möglichkeit zu geben, ſeinen Zeugenbeweis
zu erweitern und zu vervollkommnen. Da Kunert und unſere
Partei eine ſehr weitgehende Aufklärung über die chineſiſchen
Vorkommniſſe wünſcht, ſo iſt es dringend nötig, daß jeder,
der im ſtande iſt, an dieſer Aufgabe mitzuwirken, ſich zur
Verfügung ſtellt. Es gilt, die volle Wahrheit feſtzuſtellen und,
ſofern die Kriegsführung in China als eine kulturwidrige
erwieſen wird, durch die Feſtſtellung der Wahrheit für alle
Zukunft der Wiederholung von Schändlichkeiten, welche die
deutſche Kultur entwürdigen, vorzubeugen. Kunert hat des-
halb den Wunſch, daß man ihm in der Sammlung des weiteren
Beweismaterials nach Möglichkeit behilflich ſein möge. Jn
Betracht kämen:

1. Eidliche Zeugenausſagen von ehemaligen Mitgliedern
des oſtaſiatiſchen Expeditionskorps über Zerſtörungen,
Plünderungen oder Schändungen durch deutſche
Soldaten. Die Zeugen müſſen eigene Wahrnehmungen zu
bekunden vermögen und militäriſch unabhängig ſein. Genaue
Adreſſen ſolcher Zeugen ſind deshalb wichtig.2. Briefe von Ehinakriegern, welche Angaben über
die angedeuteten Vorkommniſſe enthalten. Es können jedoch
ſolche Briefe nur gebraucht werden, wenn Name und jetzige
Adreſſe des Schreibers beigefügt werden kann. Der Name
kann genannt werden, wenn er bei Veröffentlichung des Briefes
bereits mit veröffentlicht wurde, oder wenn der Briefſchreiber
mit der Nennung ſeines Namens vor Gericht einverſtanden iſt.

3. Korreſpondenz der Kriegsberichterſtatter des
Jn- und Auslandes über die Chinakampagne von 1900/1901.
v Angaben hierzu und ausreichende Adreſſen ſind ſehr
wichtig.

Kunert wird außerdem Gutachten von China-Sachver-
ſtändigen über den Feldzug vorlegen. Auch hier
wäre ihm zur Vervollſtändigung ſeines Materials die Angabe
genauer Adreſſen von China-Kennern erwünſcht.

Schließlich wird die Herbeiziehung der Strafakten des
ehemaligen oſtaſiatiſchen Expeditionskorps beantragt werden.
Auch hier wären von großem Werte Mitteilungen darüber, daß
und gegen welche Perſonen (genaue jetzige Adreſſe) Urteile in
der angedeuteten Richtung gefällt wurden.

Zweckdienliche, aber nur ganz präziſe Mitteilungen dieſer Art
erbittet ſich Kunert unter ſeiner perſönlichen Adreſſe nach Berlin,

Lindenſtraße 69. Größte Beſchleunigung iſt er-
forderlich. Die Preſſe wird um Abdruck erſucht, und zwar
nicht nur die deutſche ſondern auch die Auslandspreſſe, ins-
beſondere die franzöſiſche, engliſche, amerikaniſche, italieniſche
und öſtreichiſche.

Die Oeffentlichkeig hat ein erhebliches Jntereſſe an der Auf-
klärung über die Vorgänge in China und deshalb darf auch
die Mitwirkung der Oeffentlichkeit erwartet werden.

Der nicht ſozialdemokratiſche Arbeiterkongref;
hat der Saalezeitung bewieſen, daß in Deutſchland noch ver

Sie er-
hofft ſogar, daß aus der Frankfurter Organiſation eine Partei
der deutſchen Arbeiter erwachſe, mit der alle bürgerlichen
Parteien paktieren können. Nun, der Bund der Landwirte hat
ja damit bereits den Anfang gemacht. Nur wußte der für

e

der Zentralverband
und die famoſe Koalition von Agrariern, Unterduſtriellenehmen und Broletariern iſt fertig. Das erſehnte

italter des ſozialen Friedens bricht an. Dann ſagt die
aleztg. weiter, dieſe Frankfurter Arbeiter ſchauen die Welt

mit klaren, durch keine Zukunftsträume verſchleierten Blicken
an. Dafür ſcheint ihnen die Gegenwart in mehr als einer
Hinſicht ſchleierhaft. Sonſt würden ſie wiſſen, man außer
halb der modernen Arbeiterbewegung keine wirkliche Arbeiter
politik mehr treiben kann. Ueber dieſe Thatſache hilft alle
liberale Hoffnungsfreudigkeit nicht hinweg. Wer ſich nicht auf
den Boden des Klaſſenkampfes ſtellen will, deſſen Tätigkeit
kann nur eine negierende, nutzloſe und die geſamte Arbeiter
ſchaft ſchädigende ſein. Die konſervative Preſſe ſieht in
dieſer Hinſicht viel klarer als die Delegierten des nichtſozial
demokratiſchen Arbeiter-Kongreſſes. So ſagt die Hall. Ztg.:

Wir fürchten, daß auf dem Kongreß in Frankfurt a. M.
nicht allzu viel praktiſche Arbeit geleiſtet worden iſt,
„praktiſch“ in dem Sinne, daß die dort gefaßten Beſchlüſſe in
abſehbarer Zeit durch die ktoren der Geſetzgebung zur
Ausführung gelangen könnten. Ja, von manchem, was dort
gefordert worden iſt, kann man wohl behaupten, daß es über-
haupt niemals zur Ausführung gelangen kann. Dazu gehört
z. B. das unbeſchränkte Koglitionsrecht für ländliche Arbeiter
und Geſinde ſowie für Stagatsangeſtellte. Wenn die
Delegierten des Arbeiterkongreſſes wirklich glauben, mit jenen
ihren Forderungen „klug und zurückhaltend“ geweſen zu ſein,
und nöch dazu nur aus taktiſchen Gründen, dann ſcheint uns
allerdings die Gegenfrage am Platze: „Meine Herren, worauf
wollen Sie eigentlich hinaus, was iſt Jhr Endziel Wir
können den Eindruck nicht ganz verlengnen, daß man in
Frankfurt es nicht zu vermeiden gewußt hat, vom Boden be-
rechtigten Standesbewußtſeins auf die a ſchüſſige Bahn des
Klaſſenkampfſtandpunktes getreten zu ſein. Darum muß
man den Arbeitern ernſthaft die Mahnung zurufen, nicht zuradikal vorzugehen und ihre Wünſche ſtets dem großen

Ganzen vorſichtig und weiſe anzupaſſen!
Da haben wir die Wertung der vernünftig denkenden“ Arbeiter-
kreiſe in aller Deutlichkeit.

Der Vertvaltungsbericht des Gas- und Waſſerwerks
iſt dieſer Tage erſchienen und giebt in überſichtlich gruppierten
Statiſtiken ein Bild der geſchäftlichen Bewegung dieſes
ſtädtiſchen Jnſtituts vom 1. April 1902 bis 31. März 1903.
Beſchäftigt ſind auf den Werken und für den Betrieb, des
Rohrnetzes durchſchnittlich 348 Arbeiter, davon 264 bei den
Gas und 84 bei den Waſſerwerken. Durch Verwendun
elektriſchen Stromes ergab ſich ein Ausfall von 95 252 Kubik-
meter Gas für die Straßenbeleuchtung und 146 400 Kubik-
meter für Kraft und gewerbliche Zwecke, trotzdem hat ſich der
Gaskonſum im Berichtsjahre um 150 380 Kubikmeter oder rund
2 Proz. erhöht. Infolgedeſſen wurde auch der Reingewinn,
den die Gaswerke abwarfen, erheblich geſteigert. Er betrug
386 216 M. und hat eine Zunahme um 20 Proz. erfahren.
Die Gasbeleuchtung wurde in folgenden Straßen und Plätzendurch elektriſche Beleuchtung erſetzt: Marktplatz, Große

Ulrich-, Poſt- und Schmeerſtraße, untere Große Steinſtraße,
Alte Promenade, Leipzigerſtraße, Riebeckplatz, Delitzſcherſtraßebis zum Bahnhof. Aale ſind ſeit dem 1. April noch
weitere Straßen wie: Geiſt-, Bernburger-, Wucherer-, Magde-
burgerſtraße 2c. mit elektriſcher Beleuchtung bedacht worden.
Jn der Berichtszeit ſind durch die Einrichtung der elektriſchen
Beleuchtung 273 Gaslaternen mit 469 Brennera in Wegfall
gekommen. 2266 Laternen brannten die ganze Nacht hindurch
und 1022 bis 11 Uhr.

Der Waſſerverbrauch des ſtädtiſchen Waſſerwerks
hat gegen das Vorjahr im Verſorgungsgebiet des Pumpwerks l
um rund 2 Proz., in dem des Pumpwerks II um rund 5 Proz.
abgenommen, welchen Rückgang der Bericht auf den naſſen
und kühlen Sommer, ſowie auf den wirtſchaftlichen Niedergang
in der Jnduſtrie und im Gewerbe zurückführt. Weniger
Waſſer haben vor allem verbraucht die Bierbrauereien, rund
47 000 cbm gegen das Vorjahr. An dem geringeren Waſſer-
verbrauch ſind ferner beteiligt der Schlacht- und Viehhof, die
Badeanſtalten, ferner Brennereien, Spritfabriken, Deſtillationen,
Mineralöl- und Maſchinenölfabriken, ſowie Stärkefabriken.
Dagegen weiſen die Maſchinen-, Keſſel- und Armaturenfabriken,
desgleichen die Univerſitätskliniken, die Eiſenbahnen, die ſtädt.
Gebäude und Schulen uſw. einen erheblichen Mehrverbrauch
auf. An Springbrunnen ſind in Alt- Halle vorhanden 188,
in Neu- Halle 41, Waſſerkloſetts 9046 beziehungsweiſe
7174 die zweite Ziffer gilt für Neu Halle Piſſoirs
4022 beziehungsweiſe 432, Badeeinrichtungen 2935 bezw. 309,
Waſſerſtrahlapparate 20 bezw. 2, Waſſermotoren und hydrau-
liſche Aufzüge 18. Von den Springbrunnen haben das größte
Waſſerquantum verſchlungen das Kaiſer Wilhelm- Denkmal in
der Poſtſtraße, nämlich 90,185 Kubikm., der Springbrunnen auf
dem Marktplatze 33,098 Kubikm. und der an der Ecke Alte
Promenade und Gr. Wallſtraße befindliche 10,800 Kubikm. Die
wiederholten Anträge der Gemeinden Diemitz und Mötzlich
um Waſſerverſorgung aus der ſtädtiſchen Leitung wurden vom
Kuratorium abgelehnt. Jn den unteren Räumen des
Waſſerturmes in der Magdeburgerſtraße will ein hieſiger
Hotelbeſitzer ein feineres Cafee errichten. Das Ergebnis
der Verhandlungen des Kuratoriums mit dem Antragſteller iſt
der Oeffentlichkeit noch nicht unterbreitet. Seitens des hygieni-
ſchen Jnſtituts der hieſigen Univerſität ſind wiederholt bakte-
riologiſche Unterſuchungen des Leitungswaſſers vor-
genommen worden, die ergeben haben, daß das Grundwaſſer
in Beeſen, welches zur Verſorgung des weitaus größten Teiles
der Stadt Halle dient, völlig keimfrei iſt. Neuere Unter-
ſuchungen ſollten darüber Aufſchluß geben, ob das Waſſer auf
ſeinem Wege durch die Pumpen, Filter, Sammelbehälter und
ſchließlich durch das Rohrnetz erhebliche Veränderungen erfährt.
Dieſe Unterſuchungen haben ergeben, daß ein erheblicher Ein-
ſluß auf die Güte des Waſſers nicht zu bemerken iſt. Der
Bericht faßt das Urteil dahin zuſammen, daß das von der
Stadt Halle verwendete Leitungswaſſer den Anforde-
rungen der Hygiene im weiteſten Maße genügt und
zu Bedenken irgend welcher Art keine Veranlaſſung gibt. Der
Reingewinn des Waſſerwerks beträgt im Berichtsjahre
289 619 Mk., ſomit haben Gas und Waſſerwerk zuſammen der
Stadt einen Reingewinn von 675835 Mk. gebracht. Beweis
genug, daß unſere kommunalpolitiſchen Forderungen, die Stadt
hat alle ähnlichen Betriebe in eigene Regie zu nehmen, in jeder
Hinſicht vorteilhaft für den ſtädtiſchen Steuerſäckel wirken.

Als Armenpfleger für den 25. Bezirk wurde der Fleiſcher
meiſter Paul Wittig, Eichendorffſtr. 30, beſtimmt. Um Ver-
wechslungen mit den Gaſtwirt Herrn Wittig, Körnerſtraße 46,
vorzubeugen, ſei dies hier mitgeteilt.

Vergnügungen der Arbeiter-Geſangvereine. Am
nächſten Sonnabend, den 31. d. Mts jeiert der Geſangverein
Sängerchor gru Freiheit und Südweſt) in I., die
Giebichenſteiner L iiedertafel ihr 13. St tVerein begeht es im Geenen Sirſch her be Bargheeeet
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a e r a S t 1w. et e v Ah ea etrte Ctag ren Paſtſpiel d. don ſeler
ang Schramm: die Alten ſungen, tſpiel

von mann. hetzt.
onnabend iſt eine Aufn ria Er an ie Rolle der Maria ſpielt

e h Or r T weder r üe Au n n mtenkarten,preiſe ges werden an der Aben ſſe ausge
geben.

Ans dem Bureau des Neuen Theaters. e findet
bereits die 17. ans de a att, der allabendlich wieder ſtür erkeit erzielt. Am Sonnabend
wird Sardous amüſantes ſpiel Cyprienne auf viel
ſeitigen Wunſch l wiederholt. er Vorverkauf für die

e a en Sache h e rnam mi r, zur Aufführue en ermanns Ehre, t eits erbffnet und ein
ußerſt reger.

g Löbejün. Ein Rabatt- und Sparverein beſteht
hier ſeit kurzer Zeit. Der Zweck iſt wohl der, dem ſeit über
i Jahr hier beſtehenden, gutgeleiteten und darum auch
tüchtig emporblühenden Konſumverein den Todesſtoß zu ver
ſetzen. Nebenbei denunzieren ſich die Herren gegenſeitig wegen

unerlaubtem g. Zwar hat man ſchon die
verſchiedenſten Mittel und Wege verſucht, dieſes zu erreichen,
bis jetzt aber immer vergeblich. Man glaubt nun das ri
Rezept gefunden zu haben, ob aber der gewünſchte Erfolg ein
tritt, iſt doch wohl ſehr zu Denn wer die Spar und
Rabattſpielerei erſt eine Zeitlang mit angeſehen hat, wird doch
wohl gewahr, was es eigentlich im Grunde iſt: nämlich ganz
gewöhnlicher Kundenfang. Haben das die Käufer erſt erkannt,
dann wiſſen ſie auch, wo ſie hingehören; ſie werden Mitglied
des Konſumvereins. Anderſeits möchten verſchiedene Steuer
zahler gern wiſſen, ob die hieſige Sparkaſſe nebſt Beamten
(als ſtädtiſche Einrichtung) dazu da iſt, die Geſchäfte des Spar
und Rabattvereins mit zu beſorgen. Dem Konſumvereingegenüber würde man ſic wohl nicht ſo entgegenkommend

gen wenn er Aehnliches verlangen würde. Das unfehlbare
ittel, durch einen Spar und Rabattverein den Konſumbverein

u beſeitigen, haben die Herrn Krämer jedenfalls den berühmtenProvingialbiattern ihres ebenſo berühmten Buſenfreundes,

Herrn Suchsland, entnommen. Sollte aber der Erfolg aus
bleiben, ſo mögen ſie ſich von ihm ein beſſeres Rezept ver
ſchreiben laſſen. Die Arbeiter von Löbejün und Umgegend
werden aber nach und nach zu der Ueberzeugung kommen,
daß ein gut ein r eben Konſumverein recht wohl im ſtandeiſt, ihre mit n Lebens Bedürfniſſe nach jeder Richtung hin

zu befriedigen. Daß ſie alſo durchaus nicht nötig haben,
ihren kargen, ſchwerverdienten Lohn dazu zu verwenden, 40
bis 50 Kaufleuten und Händlern ein angenehmes Daſein zu
verſchaffen.

J Löbejüu. Die hieſige Arbeiterbewegung. Keradeunſer Ort mit ſeiner ſtarken Arbeiterbevölkerung i te t
die politiſche wie auch gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung ein
ſegensreiches Feld abgeben. Sieht man aber von der zahlreichen
en bei der Reichstagswahl ab, ſo iſt recht wen
oder gar nichts zu ſpüren. Und doch täte beides wirklich
not. Denn betrachtet man die Lohn und Arbeitsbedingungen
in den hieſigen Steinbrüchen, Zuckerfabriken uſw., ſo fragt man
ſich unwillkürlich: wie iſt es möglich, daß die Arbeiter nicht
dieſen unwürdigen, elenden Zuſtänden entgegentreten und aufa Abhülfe derſelben bedacht nd Wie können
es die Arbeiter über ſich bringen, ſo etwas auf die Dauer zuertragen An Verſuchen, eine feſte Organiſation zu gründen,
hat es auch noch nicht gefehlt, dieſelbe iſt aber an der d
loſigkeit und Gleichgültigkeit der Arbeiter wieder zu Grun
seggnaen.

ie brauchten ſich doch bloß die Unternehmer als Zehnnehmen. Dieſe haben ſich zuſammengeſchloſſen gegen die z
beiter und nehmen keinen derſelben in Arbeit, we er nicht bet

ihrem Kollegen das Arbeitsverhältnis ordnungsgemäß gelöſthat. Anſtatt ſich aber eine feſte Organiſation zu (haffen, m

welcher doch nur gute Lohn- und Arbeitsbedingungen erzie
werden können, vergeuden ſie ihre Kräfte, Zeit und Geld in
e gen Reibereien, tn esvereinen aller Art, Al
oholmißbrauch und den verſchiedenſten anderen Sachen. Was

helfen alle Verordnungen und Sicherheitsvorſchriften u. dergl.,
wenn die Arbeiter keine geſchloſſene einige Maſſe bilden, um
dieſen Verordnungen v zu verſchaffen? Wie wäre es
ſonſt möglich, daß ſo viele Unfälle vorkommen könnten, wie
erade in den hieſigen Steinbrüchen. Aber bei dieſem Akkord
yſtem und ſolchen elenden Akkordlöhnen wird eben darauf los
gewühlt, ſo daß nicht einmal an die Unfallverhütungsvorſchriften
gedacht, geſchweige denn darnach gearbeitet wird.

Die verſchiedenen UnfallJnvaliden, welche es hier in großer
Anzahl Suet ſind der Beweis dafür, daß es ſo hergeht, wie
Er geſchildert wird. So lange aber die Arbeiter nicht zur

inigkeit zu bewegen ſind und viele von ihnen lieber einen
Teil ihres ſchwerverdienten Geldes zu allen andern unnützen

wecken ausgeben als für Verbandsbeiträge, Volksblatt und
huliche Sachen, wird es wohl nicht beſſer, eher noch ſchlechter

werden. Wer nicht hören will, muß fühlen, die hieſigen Stein
brüche werfen Rieſengewinne ab, und würden es auch dann
noch thun, wenn die Arbeiter mittels einer guten feſtgefügtenPhalanx, wie die Organiſation ſie darſtellt, gch einen größeren

Anteil an eben dieſen hohen Ueberſchüſſen zu erzwingen wüßten.
Auf politiſchem Gebiete müßte es doch ein leichtes ſein, das

für eine Arbeiterbewegung doch ſo dringend notwendige Ver
ſammlungslokal zu erringen. Man ſpielt eben mit dem Ar
beiter auf jede Art und Weiſe, was man aber ſofort ſchön bleiben
laſſen würde, wenn er ſich auf ſeine Kraft beſänne und ſie ge
brauchte. Auch hier können Hunderte ſpielend erreichen, was
S unmöglich iſt. Hat man doch neulich ſogar in einem
hieſigen Krieger oder Militärverein darüber abgeſtimmt, ob dasbetreffende Vereinslokal fernerhin beibehalten werden ſo oder

nicht, weil der Konſumverein ſeine Sitzungen, Verſammlungen
und dergl. darin abhält. Der Antrag wurde allerdings
abgelehnt. Doch beſagt dieſer Vorgang gerade genuda doch dieſe Vereine leider zum größten Teile n
aus Arbeitern ſtehe Aus alledem ergiebt ſich nun
folgendes: Will die Löbejüner Arbeiterſchaft die achtungge
bietende Stellung einehmen, die ihr eigentlich zukommt, will ſie
beſſere und menſchenwürdige Zuſtände ſchaffen, will ſie Einfluß
auf die ſtädtiſche Verwaltung gewinnen und will ſie ſich erfolg
reich an allen Wahlen beteiligen, ſo muß unbedingt erſt eine
W gutgefügte Organiſation geſchaffen und ein größeres Der
ammlungslokal errungen werden. Auch muß der allgemeine

Bildungsgrad gehoben und alle perſönlichen Zwiſtigkeiten ver
mieden werden. Hierzu iſt wohl das Volksblatt das geeignetſteMittel. Anſtatt 4--500 General-, Central- und Stabtangei er
müßten ſo viel Volksblätter 7 werden. Anſtatt der vielen
Klimbimvereine müßte nur der Sozialdemokratiſche Verein und
der Steinarbeiterverband für die Arbeiter in Betracht kommen.
Werden dieſe Ratſchläge befolgt, dann iſt es möglich nach und
T pere Verhältniſſe zu ſchaffen, anders wird es nicht mög

in.

Aus den Nachbarkreiſen.
g. Naumburg. Offiziers Glück und Ende.

einigen re S 7 h erungungen ier na eutſchland zum gründt tdes deutſchen Militärweſens, welcher mnſeen Ritzen Ketten

regiment ilt wurde, um ſpäter von ſein it n h be l n t et e
e e e e
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Se inſchlug, wodm r erſt Luft bekam, Genoſſen Hermann Kinſcher undwieder kein r zum Löſ B. Der Brunnen des einſtimmig gewähſt.Nachbars war bald erſtrahl der Er er 77

reichte noch nicht die von zwei Metern. Und ſo ſtand

waren nie ſts S hnen 23 il Samtlebener e gen c —mJdJ
an

werden. Aus

d,
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ier, und unſer Don Jnan ſitt nun e Wide W weicht t r lü die berechtigt derer en, dann iſt ein großes Unglück un ie berechtigt der ſoSee und ſtellt Betrachtungen varhee an, wie er ſeine ausbleiblich. So long freilich die Stadtvertretungen die Kulis raus wieder einmal hervor daß der frühere Reichs-

u n e ſpricgt von 12 000 Mark begleichen ſoll. der Hewerkſchaft ſind, iſt wohl kaum eine Verbeſſerung zu tags abgeordne e ajor Placke anläßlich einer

e e e e ne Mee, e e en e t enn ansfeld). Schlägerei und Kriegerver- „vis gbenen Wo Seht z. Tanzmuſit. Am Sonntag, den 25 Oktober hatte der b ne tnKünftig ſollen die Wahlen der 3. Abteilung in zwei Wahl Siege Kriegerverein einen ſogenannten Ball. Nachmittags um 50 Pfennig Lohn za yrte Man wird jetzt verſtehen
lokalen ſtattfinden. 8 Uhr und abends um 6 Uhr zog dieſe Geſellſchaft mit Muſik Darum der Major im Reichst egen d ſchenarum der Major im Reichstage gegen den ſozialdemokratiſchenViel Arbeit ſcheint Fest die hieſige Militärbehörde und Fahne im Dorfe herum. Der mittlerweile angeſammelte Antrag geſtimmt za tt. Erfreulich erſcheint es demnach, daß dieu mit dem Boykottieren von Lokalen. Nach- Patriotismus machte ſich dann gegen elf Uhr in einer gehörigen Wähler des Wahltreiſes Calbe-Aſchersleben wohlwollend genug

vor kurzem nur ein verbotenes Lokal, nämlich der Prügelei Luft. Die Helden dieſes Dramas waren ein altes waren, Herrn Placke von der Bürde eines Volksvertreters zu
„„Adler, wo die „Roten“ verkehrten, hier war, ſind es Vereinsmit lied, ein bedeutender Sozialiſtenfreſſer, und ein befreien.

derer in letzter Zeit drei geworden. Ueber ein Lokal (goidener u m Artillerie J if dich ſeit eiStiefel) iſt nur aus dem Grunde das Militärverbot verhängt, junger Mareſehn, der erſt im September aus der Artillerie e Wie Arb. ehe e W r

J F f e Deil betr. Wi kaſerne in Halle entleſſen iſt. Die Betätigung des patriotiſchen Tagen die Arbeit wieder aufgenomnen. Der Arbeitr u a h n Uebereifers dauerte ſo lange, bis die Helden vom Vorſtand aus er z e e d4 za wen m che Meer auna
Hrganiſation nach Bekanntwerden des Vhyitt wieder aufs dem Saal entfernt wurden. Die Kriegervereine werden ſonſt agt, ins gerchtuche Vereineregſſter getragen worben. Der

ter Gihtie a v Keheitere de e als die Pilegeſtätte echter gamevadfchaft Sezeichnet Beliin hat ſomit die Rechte einer juriſtiſchen Perſon erwor

beſſere ben, was für einen ſolchen Verein don hoher Bedeutung iſt.Hebeſtreits Reſt.) iſt das ſetzige Vereinslokal unſeres politiſchen b. Bitterfeld. Feuer. Dienstag-Nacht 11 Uhr weckte das Meer t dem gleichen Zwecke wie per
eins. Daß letzteres Lokal noch dort ſteht, wo es dis letzten Nebelhorn die Bewohner aus dem Schlafe es brannten die beitgeberverband huldigen der Arbeitgeberrerband will ebenſo

Sonnabend geſtanden hat, iſt wahrhaftig ein Wunder. Trotz Viehſtälle des Oekonomen Luft in der Kirchſtraße. Das Feuer wie zum Beiſpiel der Maurerverband für feine Mitglieder die
dem der politiſche Verein bereits vor 3 Wochen eine Mitglieder- konnte auf ſeinen Herd beſchränkt werden. Das Vieh wurde wirtſchaftlichen Intereſſen wahrnehmen, wird die Eintrag

ammlung im obigen Lokal abgehalten hat, hielt doch letzten alles gerettet. Um 12 Uhr erſchien auch die Dampfſpritze der ung in das Vereinsregiſter verweigert. So will es dasSonnabend der hieſige bis auf die Knochen königstreue Kaiſer elektriſchen Werke Griesheim, doch brauchte ſie nicht einzugreifen, Gcſeh Man will keine amtliche Anerkennung der Arbeiter
Wilhelms-Verein, welchen der Herr Domänenrat Becker do man das Feuer ſchon bewältigt hatte. organiſationen. Jedenfalls ein Zuſtand, der einer baldigen
leitet, einen Vortragsabend dort ab. Warum denn auch nicht, Wegen des dringenden Verdacht, den im Hugo Aenderung bedarf. Leider gibt es noch viele Arbeiter, die die

Domänenrat Oben können Sie in aller Seelenruhe Luftſchen Grundſtück entſtandenen Brand verurſacht zu haben, ſen unwürdigen Zuſtand noch gar nicht kennen.
ortrag halten laſſen, unten haben die „Schurken“, die böſen wurde ein Schmiedelehrling dem Polizei- Gefängnis zugeführt.

e ühl Eit fSozis vollkommen Platz genug, ihr Flugblattmaterial zur Land Derſelbe geſteht ein, den Boden des fraglichen Stallgebäudes, w rr3 er r n 5 e d g alle roh e
tagswahl zu verteilen. ß da angeblich die Wohnung ſeines Lehrherrn verſchloſſen war, fige Amtsgericht. Ein Geſchäftsmann von auswärts hatte in

Bahneröffnung. Die Kleinbahn Wilhelmshöhe aufgeſucht zu haben, um dort zu nächtigen. Hierbei will er aus einer ieſigen Druckerei Druckarbeiten beſtellt Das derElgershauſen Teilſtrecke der Eiſenbahn KaſſelNaum Verſehen ein Streichholz entzündet und dieſes ſodann in die rei u scre Manuſkript enthielt orthographiſche Fehſer
urg, wurde geſtern nachmittag mit einem feſtlich ge Heu- Vorräte geworfen haben. Es iſt derſelbe, welcher kürzlich welche der Druckereibeſitzer jedoch nicht beachtete und die

ſchmückten Ertrazuge eröffnet. Mhergn Wietheuk ſn d h raunt war. Die ſachen mit den Fehlern verſehen lieferte. Der Ge
am h p be Grag an n Eiuenb arg D t St ad t v rordnetenve rſamm- er cher vernlet We her Begrün
fuhr ein mit Säcken beladenes Fuhrwerk über den Bahnſtrang, g re ne ſantihcung ung i r hinte a ler w. G daß

ls plötzlich ein Eiſendahnzug von Camburg her nach Zeitz in unden mit einer ſtandigen Au a er orthographiſche Fehler korrigiere und ni e; wennSich u Gludlgernete Ronne der e nétioſührer den Werkzeugen für Kleingewerbe ab, da der Magiſtrat zu der dies von ſeinen Leuten geſchehen ſei, ſo hafte er für die
ug noch ſo bremſen, daß derſelbe nur leicht an den Wagen Entſcheidung gekommen iſt, daß durch die dauernde Gewerbe ſelben.
jeß und ihn beſchädigte. Der Bahnübergang hat an der be ar d e r e Wir rrrre, Gin D u z r rd o 7 de F

ſ eiſter hin gedi i. Au i wurgericht. Der Arbeiter Andreas a attreſſenden Stelle Keine Swhraunten Kutſcher der ihr Gutachten dahin ab, daß für eine ſolche Ausſtellung ein e7 wird de u einen Totſchlag an ſeinem ei ob
e e a a n er gar e edürfnis nicht anzuerkennen ſei. Zu Beiſitzern für der Louis le begangen hüben Wer Geldtete ſtand.er konnte nach Kſtündiger Verſpätung ſeine Fahrt fort die ad W r d'n et uwa hl werden die Stadtv. n den Rufe v gegßet et zu n n bekam mit er
O. Weißenfels. Gewerkvereinliches. Ein, 35- e ter W in hn als ihre Stellvertreter Schiffmann W See W e ne

z t un er rkel gewählt. Wohnung, Andreas Mahgatter, der ein Hausgrundſtüähriges Stiftungsfeſt der Harmonieduſelei hat nach unſerm nahm den Bruder mit n. nS i zune a ſeiner Familie in eine leer ſtee Merſeburg. Wie aus dem Jnſeratenteile erſichtlich, findet Hiebelſtube auf und verſuchte, ihn zu regelrechter Tätigkeit in
üßt d das Generalratsmitglied Klein- Berlin ein Lob- nächſten Sonntag nachmittag die Verſammlung des Sozjal- der Laaßſchen Zementfabrik, wo er ſelbſt arbeitete, anzuhalten.es ſang auf vie ſchöne Einigtett im Ortsverbande zwiſchen demokratiſchen Vereins ſtatt. Jn dieſer ſollen die Wahl- Er erntete für ſeine Gutmütigkeit ſchlechten Dank, denn es

4 a. d ndwerkern und der kommunalen Ver- männer zur Landtagswahl aufgeſtellt den auch ſoll dauerte nicht lange, ſo gerieten zuerſt die e erinnen und
ling ar 54 Verbeſſ der Verhältniſſe des Stellung genommen werden zu der demnächſt ſtattfindenden die Kinder in Streit und Zank, ſpäter auch die Brüder. A

e ander u t nach dem Rezeſt es Stadtverordnetenwahl. Jn ÄAnbetracht der Wichtigkeit wird 21. Juli d. J. ſtand wegen einer ſolchen Streitſache Hau

gergubte dieſen Antrag, damit die Jagdluſtigen recht billig davonkommen,

h vate das en. Herr Placke als Jäger. Bei der Berat desdie Feuerwehr machtlos da und mußte mit verſchränkten Arm anbe i s im Re stage beante wer ntrt ten ern ver nd, zug wie das ganze Gebäude n Mien henieben t ſchä ehe der
dieſem DTreſben erfuhr og ſie ſich r f er nd zum Glück nicht zu beklagen. Wenn nicht bald etwas ge i Sämmtliche bürgerlſche Parteien ſtimmien gegen

entſandte einen ne ialdemokratiſche Vorſchlag war, geht da

de hiermit nochmals darauf hingewieſen, daß die Mitglieder des verhandlungstermin vor dem Schöffengericht zu Kalbe a. S. Jen Zuch v Taſian W Wehen du dar Lage J Vereins ſich recht zahlreich hindert an, zu dem nicht nur Louis Mahgaiter als Angeklagter, ſon 3
nehmen, wenn nicht Leute den alten abgeſtandenen Kohl Merſeburg. Die Stadtverordneten wahl kam dern auch ſeine Schwägerin als Zeugin geladen waren. J

in der letzten Stadtverordnetenſitzung ſchon zur Sprache. Der Als Louis M. dann zurückkehrte und ſeinen Bruder mitt r r en Wahlakt vollzieht ſich auch tie Jahr wieder wie in den einem Meſſer bedrohte, hat ihn dieſer durch einen Schuß in
ge erintereſſen ſchon Vnhſt keine Rede mehr ſein kann. Sind Vorjahren und r wird Pie driti rn e Tage e re e 7 n ß— zu eg,

5 4 in den zwei Lokalen „Tivoli“ und „Reichskrone“ und am t,nicht Weret Se meheget geehigts ent, 7 r nächſten Tage die zweite und erſte Abteilung in denſelben Lo ſeinen ruder zu töten. Er habe ſich nur die Flinte geladen, 4
en Denn ſae u die minimaſſte Verbeſſerung des rei kalen wählen. Für das Wahllokal „Tivoli“ werden ge- um einen Schutz gegen die fortwährenden Roheiten ſeines J
ſel tie de Nein ben Fuß zu küſſen mit dem die wählt als Beiſitzer: Stadtv. Thiele und Gaudig; Stellver- Bruders zu um demſelben im e Falle durch J
verhältniſſes hande d e das tann Dur mit dieſem Sirenen- treter: Stadtv. Lange und Hoffmann. Für das Wahllokal ein paar Schrotkörner einen Denkzettel zu geben. Die Ge
Arbeiter Wer e nd 5 kann auch die erwähnte Einigteit z Reichskrong? werden gewählt als Beiſiher: Siadtv. ſchworenen bejahten auf Grund des Beweisergebniſſes die
geſana aggreinde icht gemeint ſein Iſt den Gewerkvereinlern Blankendurg und Schmidt Stellvertreter Stadtv. Günther und Frage nach Totſchlag unter Zubilltgung mildernder Umſtände

t Beyer. Dementſprechend verurteilte der Gerichtshof den Anget mehr das behördliche Verbot bekannt, wonach zu ihrem rn adie Fahne de mitgeführt und entfaltet werden durfte Sangerhanſen. Zur St a t v r dnet i e r J ſt hren Gefängnis und 5 v ahren G
Alle Beſchwerden waren erfolglos. Doch was hilft's, ſolche Am Sonntag fand eine r iche Vo r t Art. Erfurt. Dienſtbotenherrlichkeit. Ueber Mangel

1 r orſitzende Schu tne e e et ten a ren men wir ne an ben Stadtherordnelenwahlen de an veitlichen Dienſtboten wird mm Steyt und Lant gehenhat manche Wandlung durchgemacht, allerdings mehr nach rück- Warum müſſen wir uns an den Stadtverordnetenwal W die Schuld d Arbeitskräfte
wärts, während viele ehemalige Gewerkvereins mitglieder nach in re er n z in alen e ſt ein mag ſolgen de Vegpſet en W r Gaſthauſe t 4

i ieduſ i e ungerechte Einteilung der Klaſſen zu dieſer a in. ehart rin de hen ortgende be e Durch Anſührung der vorkommenden Angelegenheiten im bach vergnügt ſich jüngſt eine Geſellſchaft junger Leute, da
tratiſ n Arbeiterfortbildungs-Vereins, hat freilich zu jener Stadtparlament ſchildert Genoſſe Simon durch T erefſende runter auch mehrere Dorſſchönheiten und des Wirtes Dienſt

Zeit r enug auf die Gewerkvereinsbeſtrebungen impfen Beiſpiele, wie nutzbringend es iſt, wenn die Arbeiter ihrer mädchen. an ſetzt ſich in ein ſepariertes Zimmer. die
n ſt e auch der den hieſigen Maurern noch gut in Aufgabe nachkommen, einen Stadtverordneten ihrer Partei Bekeuchtu fver Geld koſtet, ſo wurden dem Dienſt S

Andenten geblieben iſt, denn ſpäter, als unſere Maurer in den pt ur n 7 gen a e t Tw 7 u ages ſolle da i x r h v n
irte S rbei igen“, die Kommunalpolitik ausüben. Der Referent ſchildert die hierim danies ar e c en vorgekommenen Mängel beim Nachtehen der Wählerliſte, z. B., dieſe Arbeit rechtzeitig rig zu ſern ſie eine in dem

s Gröhe der Gewerkvereinler fühlt er ſich jeht, wieder n beau r m wo Sncfakupg v r en h erbet e n Wien Ace t e

8 eslicht i i i en hat, daveranlaßt, ſein Geiſteslicht leuchten zu laſſen, und, weil es in un u See mit der r indung abgewie Aushilfe in Ab bracht. Die Notwendigkeit ſolchS ſatz von 6 Mk. gehöre, obgleich der Beamte ushilfe in zug gebracht. Die No gde iel et e alen i bie enteelen, gagt n hat I d nig nene W K. ihren r Laß eng a g.
j ötig iſt. Weiter hieß es: Nachſuchender fei kein Preuße, obman eben das wieder mit. Der Reaktion Vorſpanndienſte zu e iſt wen ſender erter ihr ſeine Vorfahren, in Sangerhauſen geboren quittierte.eng Er wer Wenn e S ſdteelereneterch c e eiſen Ausreden wurden benutzt, um den ahlern die Erfurt. Die Krankenverſicherung derHeim-

manches e Wieder gen daß gerade jene Reihen den Wahl nen zu machen. Genoſſe Simon führt an, daß arbeiter Das hieſige Gewerkſchaftskartell hatte an die
Abeltern in den Müden fallen werden Um die Gewerkvereins- zartge u bei gehe po r w diſche Behörden eine etition hielt Wert t glgt

t i ein könnte, ſondern anzunehmen ſei, da es aus den wurde, die Heimarbeiter gleichwie die Fabrikarbeiterſtimmen Viel Veri e e e kannten Gründen geſchehen wäre. Zum Schluß führt Referent der Krankenverſicherungspflicht zu unter
ſage. Vaſte verbeugen ſih tet die Gewer tdere ne Orbhenn r er l e.u mmen haben und erſucht, mit aller o i un ei en Perſonen gemeint, welche eund unſer Argen an n e Weg eretnler als Energie an die Stadtverorbnetenwahl heranzutreten, und mit (durch War für ein Geſchäft arbeiten, bisher nach
Schleppenträger der Reaktion gewonnen z b Luſt und Liebe dazu mitzuarbeiten. Jn der Sigtuſion wurde dem Orksſtatut dem Verſicherungs zwange nicht unterlagen.

Streckau. Zu der auf Sonntag, den J. Novem f3 W zunächſt die nähere Arbeit zur Stadtverordnetenwahl Dieſe Angelegenheit hat eine damit beauftragte, in öffentlicher
3 Uhr ſtattſindenden Verſammlung möge die Arbeiterſchaft Sodann gelangten noch verſchiedene Epiſoden gelegentlich der Stadtverordnetenſitzung gewählte Kommiſſion beſchäftigt, welche
zahlreich erſcheinen, da beſonders die Tagesordnung von größ Eintragung in die Wählerliſte zur Beſprechung. So waren nach längerer Beratung zu dem Beſchluß kam, unter Zu- 4
ter Wichtigkeit iſt. An dieſem T3ße findet gerade die Kirmeß hen den zirka 200 nachſuchenden wahiberechtigten Arbeitern grundelegung des Berliner Ortsſtatus den Antrag zur J
Ka h mee ein un nan m r r über 50 nicht ngetge am r a der Aen de In p am e in St 35 tve t r J et 4 I t i a m 9

ekannten die Verſammlung beſuchen. g Wählerliſte wurden Nachtragende damit abgewieſen, heute ſe z efürworten und eine dementſprechende ndeTag hat der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Vereins über er ſehte Tag, diesmal ſei es zu ſpät dazu, ſie möchten zur des Ortsſtgiuts herbeizuführen. Wie überaus notwendig dasnommen. Fehle keiner in der Verſammlung. alt e ihren An u et r V ereher n w. n t dent Se le
eltend machen u. ſ. w. as die 3. Klaſſe t aß Erfurt zirka dreitauſend noch n emi o de will Herr Friſeur Stadtparlanent ſitzen hat, wurde recht draſtiſch durch die zwange Unterliegende Heimarbeiter hat. Bei gehaltenen Umeder daher Wenigſent das in ßrhrit öffentliche ächenns s Sigd wer er dnrpen h r a at man auf einen Widerſtand der ge rikanten im

2 iſt ſein Name, beſtätigt, da fähr lautete: Er nne da oben zwiſ, wedieſes u Wwehrhee badne Rah per Mitteilung wit Herr n Herren nichts ſagen, da wiſſe er gar zeigten eine Abneigung hiergegen mit dem Hinweis, daß eine
andwaſchbürſte i je er die Worte ſehen ſolle. Ein ande- große Anzahl der von ihnen beſchäftigten Frauen und MädchenEder zu der Äbwaſchung vermittelſt einer H nicht, wie j nzdurch die große ÜUnſauberkeit des Lehrlings veranlaßt ſein. rer Städtvater, der doch das Wohl ſeiner Wähler und Ge deshalb n Krankenverſicherung nicht gezwungen werden könne,

Geſchlagen ſei derſelbe dei dieſer Gelegenheit nicht, doch gibt meinde im Auge haben muß, denkt daran gar nicht; im Gegen weil ſie die Häkelei und Rahmarbeit nicht n onSder zu, daß ſein Lehrling öfter Ohrfeigen bei t teil, er entließ einen ſeiner Arbeiter, da er eines Morgens zu dern als Gelegenhbeitsarbeit, als Nebenverdienſt ceiben.
lichen Unre elmaßigteiten bekommen habe. Die Notiz hat ſich ät kam, r und entzog ihm die zuſtehenden Kartoffeln. Meiſt ſind es e en „beſſerer“ Familien, dem

entlichen nicht geſtoßen, nur die WollwarenJnduſtriellen

ichti ellt. Die Entrüſtung yat all dieſen Gründen erſucht Genoſſe Kinſcher, Abhilfe zu Beamtenſtand. angehörende Fräuleins, die nür um einiger

en n e e e e e n n ten etman öffentlich ſolche Fälle beſpricht, iſt nicht am Platze. Die Der ÄAnregung, ein Flugblatt auszutragen, wurde nicht ſtatt an beſchäftigt zirka hundert derartige „vornehme“ ArPreſſe hat die Pflicht. Mißſtände zu rügen, ganz gleich, ob es gegeben, ſondern neten die Genoſſen mö er eiterinnen.
dem Betreffenden angenehm zu hören iſt oder nicht. an die Wahlberechtigten heräntteten und ſie zur Wahl drängen.

Kloſtermansfeld. Eine Feuersbrunſt brach am Montag Der eingereichte Ankrag: Die euiige emg e v Kleine Drovinzial- Nachrichten.
it dem Beſchlumorgen um ihr aus. Die Einwohner wurden durch Feuer reren beteilligen, und n Hettſtedt iſt das ca. 8 jährige Mädchen des Bergmannslärn aus dem Schlafe geſtört; es brannte bei dem Kaufmann eins, ſich an den Stadtverordnetenwahlen zu beteilig n o Hettſt

u it allen Kräften zur Wahl mitzuarbeiten, fand uſtav Müller Oberhadeborn von dem 12 jährigen ZeitungsA. Brückner im en nan da Feuet h d ine Stnnne Annkhrne Nach dem Schlußwort des träger Smkel Higmelebbte mit prr eine 77 gut
ſchluß der elektriſchen Leitung entſtan d'ſet tliche Waren, die enoſſen Simon, wobei er ſpeziell nochmals zur v Beteili- worfen worden. a ver We r wurde nach der Klin der
iſt vollſtändig v ſw T haren iſt ſehr er gung anfenerte und erſuchte, trotz des traurigen Wahlſſyſterns le überwieſen den er er riet am Sengteg
nicht verſichert ſein ſollen, vernichtet. r atte Leben gerettet. ch nicht hindern zu laſſen, und ſeine Stimme dem heute ge nvaliden Hahn auf h ege r i e b na r
Seblich. Die Bewohner haben r denn hatte ihr Kind wählen Kandidaten zu geben, fordert Genoſſe Kinſcher auf, JTorf überfällen, mißhandelt und die geren n.

W M nge Zither daten Wnnen h dem ſozialdemokratiſchen Verein beizutreten, regt zahlreiche Steinbruche bei Neckendorf feſtgenommen. In Kobunrg
nur en
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entgleiſt un onen ſind nicht verunglüD herber des Knaben Polanik in ver a
nden wurde, iſt noch immer nicht entde
iſt unter dem Verdacht, den Mord begangen

verhaftet worden. Jn Könnern wird ſeit einigen

b im ar ſebt. r er r ite began hen ſoll ergeſtanden haben er 4 m t

Gewerkſchaftliches.
Zur Maſſenausſperrung in Krimmitſchau.

Das Oberverwaltungsgericht hat die Genoſſen Gchiller
und Hecht mit ihrer Anfechtungsklage gegen das bekannte

abgewieſen
ad ihnen die Koſten des Verfahrens auferlegt.

Genoſſe Jäckel, Redakteur des Sächſ. Volksblattes, wurde
ſwom Amtsgericht Krimmitſchau wegen Beleidigung von 125
Fabrikanten in Krimmitſchau zu 200 Mark Geldſtrafe
event. 20 Tagen Haft verurteilt. Zwei andere Klagen,
welche ſich gegen Genoſſen Goldſtein und die Genoſſen
Hecht, Jrmſcher u. a., ebenfalls wegen Beleidigung
Krimmitſchauer Fabrikanten richteten, wurden auf den

S November vertagt, weil ſich Zeugenvernehmungen bezw.
Vorbereitung zur Wiederklage notwendig machen.

Jnſtallateure. Jn Salzwedel ſind die Jnſtallations-
Sie wollen ſtatt 50 Pf.

Stundenlohn 70 Pf.
Jena. Achtung, Maurer! Am Sonnabend, den 24. d.

Mts., legten am Neubau des Konſumvereins ſämtliche
dort beſchäftigten Maurer die Arbeit nieder. Veranlaſſung
hierzu gaben verſchiedene Mißſtände, deren Beſeitigung die
Geſellen verlangten.

Emden. Jn einer Verſammlung der Maurer wurde
wegen Lohnſtreitigkeiten mit den Arbeitgebern der allgemeine
Ausſtand erklärt. Die übrigen Bauhandwerker wurden auf-
gefordert, ſich den Maurern anzuſchließen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 28. Oktober.
der Modelltiſchler Otto

Als er in der Nacht vom
am, geriet er in der Deſſauer-

traße vor der Aktienbrauerei mit dem Lokomotivführer Regalla
ſagte zu ſeinem Begleiter Wilhelm Bange:

Halt die Sch Dieſe Redensart zog ſich der Ange-ſei Als R. da-
rauf bemerkte, er habe nichts dagegen, wenn er, B., ſich dieſe

rich von hier angeklagt.

Redensart anziehe, kam es zu einer Schubberei und dann zur
lägerei, bei der R. in des Angeklagten Hand einen blin-

aben will. R.
her

ren ſoll, und einige unerhebliche Verletzungen am rechten
rin und am Rücken. Der Angeklagte behauptete, in der be-

en Nacht betrunken geweſen zu ſein, und beſtritt mit
aller Entſchiedenheit, ein Meſſer bei ſich geführt gu haben.
Auch die dabei zugegen geweſenen Zeugen außer R. wollten
von dem Meſſer nichts bemerkt haben. Der Staatsanwalt be
antragte gegen den Angeklagten 9 Monate Gefängnis, undrieit autete auf 1 Jahr Gefängnis, mit der r

enn
auch nicht feſtgeſtellt ſei, daß der Angeklagte ein Meſſer benutzt
abe, ſo habe er doch mit einem ähnlichen Jnſtrument ge-
chlagen. Der Angeklagte wurde ſofort verhaftet.

Gleichfalls wegen Körperverletzung waren die Bahn-atte Niemann, Karl Niemann, Otto Ni e-
mann und Franz Barth aus Peißen angeklagt. Sie

Nacht vom 3. Mai zu Peißen gelegentlich eines
Tanzvergnügens einen Bahnarbeiter erheblich mißhandelt. Der
eine Angeklagte, der zum Meſſer gegriffen hatte, wurde zu
1 Jahr 1 Woche Gefängnis verurteilt und ſofort verhaftet,
während die übrigen sie mit Gefängnisſtrafen von
4 Monaten bis herab zu 1 Monat Gefängnis davon kamen.

Von Erfolg war die Berufung des Amtsanwalts in der
Sache des prakt. Arztes Dr. Deblitz von Schafſtädt, der
vom Schöffengericht Lauchſtädt der Uebertretung einer Ober-
räſidialverordnung für nichtſchuldig befunden worden. DerUingetla te war am 28. Juni, abends gegen 94 Uhr mit

utomobil durch Lauchſtädt ohne brennende Laterne
efahren. Er ſagte, es wäre am betreffenden Abend noch nichtdunkel geweſen. Das Berufungsgericht hob das freiſprechende

Urteil auf und erkannte gegen den Angeklagten auf 6 Mark
Geldſtrafe event. 2 Tage Haft, da er hätte die Laterne an-
brennen müſſen, ſobald die Sonne unkergegangen war und
die Dunkelheit begonnen.

Ebenfalls Berufung eingelegt hatte der Amtsanwalt
egen die Freiſprechung des Geſchehe Albert vont Der Angeklagie war am 5. Juli mit einem Laſtwagen

die Leipzigerſtraße entlang gefahren, und hatte von ſeinem
Wagen ein Fiſchfaß verloren. Das Faß fiel auf den Bürger-
ſeis und hätte bald einen Paſſanten getroffen. Der Ange-

einem

lagte ſoll bei dieſem Vorfall die Worte gebraucht haben
„Na, wenn es Jhnen nur nicht auf den W. ge en a

k. Geld-Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 3 Getrafe event. 1 d Haft. Er hätte Sorge trägen müſſen,
ſieß es begründend, daß die Fäſſer enlſprechend verpackt

wurden.

Im Kindesnnterſchiebungs- Prozeß
wurde geſtern Graf Hektor Kwilecki vernommen, auf welchen
das Majorat event. übergehen würde. Dieſer ſagte aus, daß
eine Familie Verdacht geſchöpft habe, als die Gräfin zur
ntbindung nach Jtalien gehen wollte. Dann habe er eines

Tages einen Mann empfangen, der ihm mitteilte, die Oſſowska
habe zugeſtanden, daß ſie in dem Poſener Zivilprozeß die
Unwahrheit ausgeſagt habe. Später habe er von einem Kauf-
mann Hechelski einen Brief erhalten, wonach dieſer wiſſe,
woher der Knabe ſtamme. Hechelski habe hier Recherchen
angeſtellt und ermittelt, daß der Knabe das une jeliche Kind
der Weichenſtellerin Meyer ſei. Dieſe habe aus einer Reihe
von Photographien den angeblichen kleinen Grafen als ihr
Kind ſofort herausgefunden. Kurz darauf habe ihm eine z
Andra welg alles auf die Kindesunterſchiebung bezügliche
mitgeteilt. Jm weiteren Verlauf beſtreitet der Zeuge ent
ſchieden, die Oſſowska beſtochen haben. Bei ſeinem Vor
ehen habe ihn keineswegs Habſucht geleitet. Er ſei ſelbſt8 und brauchte nicht nach dem eruntergewirtſchafteten

Majorat zu ſtreben. Jhm liege lediglich daran, die Wahrheit
an den Tag zu bringen. Nach Beendigung des Strafverfah
rens werde er allerdings einen neuen Zivi rrojeß in Sachen
des Majorais anſtrengen müſſen. Er werde jedoch niemals

ee

d
e

e

er e 3.S d d
habe gen W froh der Sohn nicht dare froh, wenn der Sowäre. Die Wertakige richten noch eine ganze Reihe An-

en an den Zeugen, die nie de heeef ch
ektive oder andere Mittel auf den Gang der Unter

eingewirkt habe. Der Zeuge verneint x
ien derartige Ver von anderer Seite ver
aatsanwalt Müller nie dies. Zwei Männer,

dem Prozeß nichts zu tun haben, hätten in lebhafteſter Weiſeauf mehrere weibliche Zeugen eingeſprochen. uf Anfrage
eines Verteidigers erklärt der Zeuge, daß er die Gräfin auch
v während der Zeit ihrer Entbindung beobachten ließ.

er Verteidiger der Nnoska ſtellt den Antrag, die alte Frau
aus der Unterſuchungshaft zu entlaſſen. Dieſe will jedoch im
Gefängnis bleiben, um nicht jeden Tag den i nach dem
Gericht machen zu müſſen. Der Gerichisarzt erklärt, daß der
gezr allen mögüchen Erſeichterungen gewährt würden. Nach

iederaufnahme der Verhandlung wird der Vater des vorigen
Zeugen, Graf Miecislaw Kwilecki, vernommen, der die Aus-
agen ſeines Sohnes beſtätigt. Er habe in einer Unterredung
em angeklagten Grafen in Ausſicht geſtellt, wenn er die

Wahrheit ſagen würde, das Geheimnis 10 Jahre lang zu be-
wahren, da alsdann die Strafverfolgung verjährt wäre. Ferner
beſtätigt er, daß fälſchlich an ihn in einem Poſener Hotel ein
Telegramm der Gräfin aus Paris eingetroffen ſei, aus wel
chem hervorging, daß ſie dort nach einer Frau ſuchte. Auchdieſer Zeuge erklärt, daß er an der Sache kein pekuniäres
Intereſſe habe und nur im Jntereſſe der Familie der Sache
auf den Grund gehen wolle. Hierauf wird die Gattin des
Hektor Kwilecki vernommen, welche zugibt, einmal geäußert
g. haben, daß eine Familienähnlichkeit des Knaben mit den
dwileckis vorhanden ſei. Sie lege jedoch dieſer Aeußerung

keine Bedeutung bei, da der Knabe damals erſt 1war. Die meiſten übrigen Zeugenausſagen ind von gerin-
erem Jntereſſe. Eine Zeugin Falkowska aus Friedenau wird

über die n ihrer Schweſter zu dem angeklagten
Grafen Kwilecki befragt. Dieſe will wiederholt von ihrer
Schweſter gehört haben, daß der Graf den ſtrittigen Knaben
als leiblichen Sohn bezeichnet habe. Als letzte Zeugin wird
eine Frau Warboriak vernommen, welcher die zur Berliner
Entbindung zugezogene Hebamme erzählt habe, daß die Ent-
bindung wirklich ſtattgefunden habe und daß ſie ſelbſt zugegen
geweſen ſei. Die Hebamme ſei vor fünf Jahren verſtorben.
Hierauf wird die Sitzung auf Donnerstag vertagt.

Jahre alt

Aus dem VReiche.
Berlin. Jmmer ſchneller. Der elektriſche Schnell

bahnwagen der Allgemeinen Elektrizitäts geſellſchaft erreichte
geſtern auf der Verſuchsſtrecke Berlin-Zoſſen eine Geſchwindig-
3 von 210 Kilometer pro Stunde, die höchſte bisher er-
reichte.

Selbſtmord im Unterſuchungsgefängnis verübte der
Bureauvorſteher des Juſtizrats Grabower, Hermann Utiig,
der ſeit acht Wochen wegen Unterſchlagungen ſich in Haft
befand. Utzig hatte beim Juſtizrat Grabower einen Einbruch
fingiert; ſpäter ſtellte ſich jedoch heraus, daß der Bureauvor-
ſteher ſelbſt die fehlende Summe von 18 000 Mk. geſtohlen hatte.

Schöppeuſtedt. Jm Gefängniſſe erhängt.Großes e erregt hier der Konkurs des im benachbarten
Barnſtorf wohnenden Molkereibeſitzers und Landwirts Eppers.
Man ſpricht von Verpflichtungen, die ſich nahezu auf eine
halbe Million Mark belaufen ſollen. Dabei ſoll die verfüg-
bare Maſſe ſo geringfügig ſein, daß kaum die Koſten des Ver-
erere gedeckt werden können. Eppers wurde nun wegen des

erdachtes, Vermögensſtücke verheimlicht zu haben, verhaftet
und in das hieſige Amtsgerichtsgefängnis a Hier
C man ihn geſtern Morgen als Leiche vor. Er hatte durch
Erhängen ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Große Ruheſtörungen verur-e rer en.ſachten in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag eine An
zahl Schüler des hieſigen Technikums. Da die Polizei allein
nicht zur Unterdrückung der Unruhen ausreichte, mußte die
5. Kompagnie des 95. Jnf.-Regts. requiriert werden, mit
deren Hilfe es gelang, die Ruhe wieder herzuſtellen. Eine
ganze Reihe der Exzedenten iſt verhaftet worden.

Altenburg. Wegen Unterſchlagung amtlicher
Gelder wurde der ſtädtiſche Kaſſenrendant Meuſchke in Meuſel-
witz zu 18 Monaten, Rechtsanwalt Wiegand aus Ronneburg
zu 3 Monaten Sefän nis verurteilt.

Deſſau. Tätliche Rache. Der herzogliche Kapell-
meiſter Mikorey wurde von dem voriges Jahr aus der hieſigen
Oper ausgeſchiedenen Opernſänger Kienlechner wegen einer
Aeußerung, die letzterer über Kienlechners Tätigkeit in Baireuth
getan haben ſoll, auf der a grireße zur Rede geſtellt.
Als Mikorey verneinte, die Aeußerung getan zu r ſchluKienlechner dem Kapellmeiſter mit der Fauſt ins Geſicht, war
ihn zu Boden und trat ihn mit Füßen.

Breslau. Aufgefundene Leiche. Am Dienstag
Vormittag wurde der Handelsmann Glogauer in ſeiner Woh
nung Antonienſtraße 3, tot aufgefunden. Die Leiche war be
reits ſtark in Verweſung übergegangen. Wie die Situation
ergab, muß Glogauer vor etwa 8 Tagen beim Herunterholen
eines ſchweren Stoffballens von ſeinem Warenlager geſtürzt
ſein und ſo den Tod gefunden haben, ohne daß ſeine Nach
baren etwas davon merkten.
Beienrode (Kr. Gifhorn). Totgequetſcht. Auf dem

hieſigen Kaliwerke wurde der Bergmann Ohrdorf von der nach
oben gehenden Förderſchale gegen die Schachtwand gedrückt.
Da ihm dabei der Kopf zermalmt wurde, war er ſofort tot.
„Bingen. Unſinnige Wette. Der 19jährige Tech-

niker Hoheiler aus Neuſtadt a. d. H. hatte am Sonnabend
nach einer Bierreiſe gewettet, 4 Schoppen neuen Weines inner-
halb weniger Minuten zu trinken. Hierauf fiel er, nachdem
er eben die Wette ausgeführt, in Krämpfe, und iſt nach mehr-
tägiger Bewußtloſigkeit geſtorben.

Nürnberg. Jugendlicher Selbſtmörder. Der12 Jahre alte Gymnaſiaſt Paul Müller, Sohn des Beſitzers
der hieſigen Löwenbrauerei, hat ſich in der elterlichen Woh
nung erſchoſſen, weil er ſich durch eine in der Schule erhaltene
Rüge gekränkt fühlte.

Metz. Von einem Eiſenbahnzug überfah-
ven wurden auf der Strecke S r zwei junge
Leute, welche die Geleiſe überſchreiten wollten. Der eine
wurde ſofort getötet, der andere ſchwer verletzt.

Berſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Ragwitz.

Jn einer vor kurzem abgehaltenen i u des Diſtrikts
vereins Dürrenberg beſchäftigte man ſich u. a. auch mit der
Lokalfrage. Da von ſeiten der Maurerbewegung das Lokal
des Herrn ine als Arbeiterlokal bekannt gegeben iſt, aber zu öffentlichen Parteiverſammlungen uns nicht
zur Verfügung ſteht, wird nachſtehende Reſolution des Genoſſen
Friedrich angenommen

Die heutige Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins, Diſtrikt Dürrenberg, verurteilt das Vorgehen
der Leitung des Maurerverbandes. Zahlſtelle Keuſchkerg, be
treffs des Lokals des Herrn Zetzſche und appelliert an die
Zentralleitung des Maurerverbandes, in dieſem Falle Reme-

de z re e ehe de 3 en aeſes Lokal nicht eher zu beſuchen, e un Sſelbe zur Verfügung ſtent. M. H.

A. men auf den ehe ler Bilbao, 29. Oktober. Die Lage iſt andauernd ernſt, da
weder die Arbeitgeber, noch die Arbeiter einlenken wollen.
Die Grubenarbeiter die Angehörigen der übrigen Ge
werkſchaften bewogen ebenfalls in den Streik
e lverband der Arbeiter hat den Geueral- Ausſtand
verfügt.Eine utation der Arbeiter aus PDilbag wurde vom
Miniſterpräſidenten empfangen, welchem ſie ihre Forderungen
darlegte.

Budapeſt, 29. Oktober. Jn Bares wurden geſtern neuer
per zwei heftige Erdſtöße mit donnerartigem Getöſe ver
pürt.
Tanger, 29. Oktober. Der Prätendent verfügt über den

ganzen Norden Marokkos. Der Sultan hat ſich in Fez ein
geſchloſſen. Die ganze Gegend zwiſchen Tetuan und Tanger
ſteht in offenem Aufruhr.

Rio de Janeiro, 29. Oktober. Jn den letzten Wochen waren
54 Peſtfälle zu verzeichnen, von denen 20 tödlich verliefen.
Jn den Spitälern liegen noch 107 Peſtkranke.

Briefkaſten der Redaktion.
B. in W. Das iſt nur eine Sitte, keine allgemein giltige

Vorſchrift. Jn keinem Geſetze findet ſich die Beſtimmung, daß
ein Nichtanweſender nicht zu irgend einem Amte gewählt wer-
den könne. Und wenn das Statut eines Vereins nicht aus-
drücklich dieſe Beſtimmung enthält, hat kein Mitglied das Recht,
eine ſonſt vorſchriftsmäßig vollzogene Wahl um deswillen an
zufechten, weil der Gewählte bei der Wahl nicht anweſend ßi
weſen iſt. Es laſſen ſich ja Zweckmäßigkeitsgründe für die
Forderung, nur Anweſende dürften gewählt werden, geltend
machen; aber, wie geſagt, eine geſetzliche Beſtimmung dieſer Art
gibt es nicht, und wenn ein Verein dieſe Einſchränkung nicht
ausdrücklich in ſeinem Statut vorgeſehen hat, darf kein Mit
glied die Wählbarkeit einer Perſon von ihrer Anweſenheit ab
hängig machen.

Abonnent P. R. Lecken iſt ſchon richtig. Wie Tau ſo
wohl den wäſſerigen Niederſchlag als auch das ſtarke Seil be
deutet und Hunderte anderer gleich geſchriebener Wörter doppel
ten Sinn haben. ſo kann auch mit lecken das Hinfahren der
Zunge an der Oberfläche eines Dinges gemeint ſein oder aber
das Ausſchlagen. Jn letzterem Sinne wird es in der
Redensart „wider den Stachel lecken“ gebraucht. Die Schreib
weiſe löken iſt unter allen Umſtänden falſch, höchſtens iſt
löcken zuläſſig. Jm Mitteldeutſchen wurde das Wort lecken
in beiden Bedeutungen (Bewegung der Zunge oder hüpfen, aus
Lhlagen 1écken geſchrieben, alſo vollſtändig gleich. Jn bei
den Bedeutungen iſt ja auch eine leichte, ſprunghafte, ſchnell
e elnde Bewegung gemeint, ſei es mit der Zunge oder mit

en Beinen.
Holzweißzig. 1. Eine beſandere gefetzliche Beſtimmung über

das Alter der zu Schulväter Verſammlungen zugelaſſenen Per
ſonen beſteht nicht. Es gilt darum die allgemeine Beſtimmun
des Bürgerl. Geſetzbuchs, nach welcher die Volljährigkeit mit
21 Jahren erreicht wird. 2. Wenn die Abſtimmung geſchloſſen
iſt, alſo die Auszählung der Stimmen begonnen hat, darf kein
Stimmzettel mehr angenommen werden. 3. Auch darüber be-
ſteht keine Beſtimmung, wie viele Tage vorher die Bekanntgabe
erfolgt ſein muß. Es liegt ſomit nach dieſer Richtung kein
Proteſtgrund vor.

B. Hebammenforderungen verjähren nach S 196 Ziff. 14
des Bürgerl. Geſetzbuchs nach zwei Jahren. Die hrungs
friſt beginnt aber erſt am 1. Jannar des en Jahres.

Nr. 5 W. S. Auf Teilzahlungen braucht ſich lich niemand einzulaſſen. Die Bilder und der e ke8 et
bar. Die Sachen des Arbeitskollegen und Jhres Bruders nicht.
Die beiden letzteren müſſen unter Abgabe einer eidesſtattlichen
Verſicherung die Freigabe ihres Eigentums vom Gläubiger ver
langen. Gibt derſelbe die Sachen nicht frei, dann kann der
Arbeitskollege und der Bruder beim Amtsgericht Jnterventions
klage einreichen.
Th. W. u. W. K. in Z. Der Redaktion iſt nichts von

einem ſolchen Berichte bekannt. Wann und durch wen ſoll der
Bericht an uns abgegangen ſein

Ztandesamtliche Nachrichten.
J Je (Süd, Steinweg 2), 28. Oktober.

Aufgeboten: Wagemeiſter Müller und Minna Jänicke
(Bruckdorferſtraße 1 und Kuhgaſſe 3). Geſchirrführer tze
ſtein und Anna Kaltenborn Glauchaerſtraße 44 und 522).
Schneider Möller und Frida Otto (Leutenberg und Pflanz-
wirbach). Kaſſierer Spieß und Alma Simon (Halle a. S.
und Diemitz).

Eheſchließungen Jngenieur Siedamgrotzkt und EugenieAnton (Breslan und Charlottenſtraße 20). Buchhalter Schule

und Emilie Pilſing (Neue Promenade 4 und Langeſtraße H.
Barbier Kloppe und Minna Büchner (Jena). pezierer
Braune und Anna Schröder (Domſtraße 1).

Geboren: Steinſetzer Wien T. (Landsbergerſtraße 68).
Markthelfer Juſt S. (Mühlberg 3). Eiſendreher Wenige S.
(Thomaſiusſtraße 17). Modelltiſchler Wehner T. (Torſtraße 28).
Eiſendreher Beyer T. (Wolfſſtraße 24).

Geſtorben Arbeiterin Beyer, 16 J. (Klinik). Arbeiter
Wagner, 70 J. (Klinik). Kutſchers Kuhnt Ehefrau, 28 J.
(Großer Sandberg 13). Tapezierers Thum Ehefrau, 33 J.
(Eliſabeth-Krankenhaus).

Quittung.
Für Parteizwecke:

Zeitz. Für Windmühle .20 M., geheimnisvolle Zigarrenkiſte 3. 9 drei Gemütliche bei Schindler 50 e 8
A. Leopoldt.

Für die ausgeſperrten Textilarbeiter in Krimmitſchau:
Teuchern. Von der gewerkſchaftlichen Kerntruppe nach der

Bergarbeiter- Verſammlung 1.50 Mk. rm r
ark. Von den übrigge-

oOtt

Verantwortlicher Reodakteur: Robert Fette in Halle.

Kleine Urſache große Wirkung!

Nur eine Meſſerſpitze voll

Linde's Kaffee-Eſſenz
und man erhält einen vorzüglichen

Kaffee von köſtlicher Farbe und
delikatem Geſchmack!

r e 4 n ne n
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